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Sicherheitsrat : Belgien muss sofort alle Stutzpunkte räumen 
jkB Frankreich und Italien zeigten Verständnis für die belgische HnH^mg 

Eyskens erwägt veränderte Stellung zur N A T O 

SBW YORK. Der Sicherheitsrat der 
Vereinten Nationen bat am Dienstag 
nach fast zwölfstündigeii Beratungen 
enrarttmgsgemäft die sich aus dem Be­
richt Hanunarskjölds ergebende Reso­
lution mit 9 St immen be i zwe i Ent­
haltungen genehmigt Während der l an ­
gen Debatten hatten sich n u r Frank­
reich nnd Ital ien gegen die „sofortige" 
Räumung aller Stützpunkte i m Kongo 
ausgesprochen. Zudem werden d ieUNO-
Troppen i n Katanga einrücken, jedoch 
wurde ausdrücklich festgelegt, daß sie 
sich nicht i n die pol it ischen Angelegen­
heiten {Streit Lumumba-Tsdiorabe) e in-

Vor der Bildung einer 
neuen autonomen Provinz 7 
BRUESSEL Die Verkündung der Unab­
hängigkeit einer neuen Prov inz u n d die 
EmAtung einer separatistischen Re­
gierung i n Bakwanga, i m Kasai , i s t für 
diese Woche vorgesehen, meldet die 
Belga-Agentur, 

Diese neue Provinz so l l den Namen 
„Grubenprovinz" Bakwanga erhal ten 
und befindet sich i m Südwesten Kongos 
zwischen der Hauptstadt Kasais, Lu lua-
bourg, und Katanga. 

Die bevorstehende Verkündung be­
zweckt nach der Auffassung der Befür­
worter dieser separatistischen Bewe­
gung and namentlich des kongolesischen 
Führers Kalonji, der e inen dis identen 
Flügel der Partei Lumumbas le i tet , dem 
blutigen Konfl ikt zwischen den Balubas 
und den Luluas i n dieser Gegend des 

ein Ende zu berei ten. ' 

Hammaiskjöld ließ durchblicken, die 
belgischen Truppen müßten den Kongo 
noch verlassen, ehe sie v o n der UNO-
Streitmacht abgelöst werden. M is t e r 
„H " ha t noch am Dienstag abend m i t 
Außenminister W i gny über die Durch­
führung dieser Best immung verhandelt . 
Es so l l , w i e verlautet, e in Ze i tp lan 
festgelegt werden, wodurch verh inder t 
würde, daß sich' nach Abzug der be l ­
gischen Einhei ten i n Katanga e in „lee­
rer Raum* b i l d e t 

Ministerpräsident Tschombe hat er­
klärt, er sei, unter gewissen Voraus­
setzungen bereit , der UNO-Stre i tmacht 
den Einmarsch i n Katanga zu gestat­
ten. E r stel lte h i e r zu acht Bedingun­
gen, die sich hauptsächlich auf die po-
litsche Auseinandersetzung Katanga-
Kongo beziehen. So so l l es den Agen­
ten Lumumbas we i t e rh in verboten sein, 
die Prov inz Katanga zu betreten. W i e 
verlautet, so l l Hammarskjöld die Be­
dingungen Tschombes als Verhandlungs­
grundlage bezeichnet haben. 

Erstminister Eyskens ging a m Dien­
stag au f e iner Pressekonferenz auf die 
wicht igsten Probleme ein, die sich nach 
der UNO-Resolut ion stellen. Er sagte, 
die belgische Anwesenhei t i n Ruanda-
U r u n d i hänge v om Weiterbestehen des 
Stützpunktes i n Kamina ab. W e n n B e t 
gien Kamina aufgeben müsse, dann 
werde i n Ruanda-Urundi eine polit ische 
und f inanziel le Ablösung kommen. Be l ­
gien habe M i l l i a r d e n i n dieses Land 
gesteckt und das laufende Budget sehe 
a l l e in 750 M i l l i o n e n vor. W e n n Belgien 
dieses Land verlassen würde, so sei es 
für unseren Staat eine große f inanz i ­
elle Einsparung. Zudem habe dieses 

Lumumba proklamiert Ausnahmezustand 
Afrikanische Gipfelkonferenz am 25. August 

LECTC&DVILLE. Ministerpräsident L u -
mamba ist nach der Amer ikare ise u n d 
Aufenthalten i n verschiedenen a f r ika-
Mschen Staaten, aus Accra kommend 
nach Leopoldville zurückgekehrt. 

Mit der Proklamierung des Ausnah­
mezustandes hat Lumumba n u n die 
wBe Macht an sich gerissen. Das be-
neäte kürzlich i n Ferien geschickte Par­
lament ist daher überflüssig geworden. 

Täteiter beschloß der Kabinettsrat , die 
am 15. Juli beschlossene Auswe isung 
te belgischen Botschafters V a n den 
Bosch in che Tat umzusetzen. Zudem 
äOÜ tue belgische Botschaft geschlossen 
werden, ebenso w i e al le anderen d i p l o -
"HÖsthen Vertretungen. Der Abbruch 

der diplomatischen Beziehungen wurde 
bestätigt. 

A l l e noch i n Belgien we i lenden Stu­
denten müssen, au f Ano rdnung der Re­
gierung sofort i n den Kongo zurückkeh­
ren. 

I n derselben Sitzung beschloß che 
kongolesische Regierung, die unabhän­
gigen afr ikanischen Staaten z u einer 
Gipfelkonferenz i n .Leopoldvi l le e inzu­
laden, die v o m 25. bis 31. August statt­
f inden so l l . 

Lumumba ha t zudem i n einer Presse­
konferenz die Gerüchte dementiert , w o ­
nach es zwischen i h m und Staatschef 
Kasavubu z u Unst immigke i t en gekom-

Tschombe Staatspräsident von Katanga 
Tschombe: Regierung Lumumba nicht mehr repräsentativ 

Wo ist seine'Majorität? 
^ISSBEEHVILLE. Moise Tschombe 
wurde während einer gemeinsamen Sit-
Bmg der Nationalversammlung u n d des 
Großen Rates zum Staatschef v on Ka-
fcoga proklamiert. 42 der 69 Mi t g l i ed ­
e r der Versammlung und 17 von 20 
Angehörigen des Rats waren anwesend. 

Wahl erfolgte per A k k l a m a t i o n u n d 
«ffle Opposition. Die Bezüge der Prä­
sidenten der Republik Katanga wurden 
* f 700.000 kongolesische Franken pro 

festgesetzt 
ßfe These nach der die Regierung Lu -

o a mba nicht mehr repräsentativ für 
Kongo sei, verteidigte Tschombe i n e i ­
tern Telegramm, das er gestern nach-
m f t t ag an den Sicherheitsrat richtete. 

Tschombe entwickelte für die Presse-
*f*eter die drei Punkte seiner These 
•Se folgendermaßen zusammengefaßt 
"«den können: 
Jj- önter den 74 St immen (von 137), 
* sich seiner Zeit zugunsten der Re-
jjj^ang Lumumbas aussprachen, befan-

sich die Stimmen der Vertreter der 
^oaakat, der Pirna- u n d der Abako-
" ^ e n - Diese dre i Parteien widerset-
~& sich Jedoch der v o n Belgien aufge­
wogenen und von Lmnumba verte i ­
l e n Formel des Einheife-Staates. 

Inzwischen haben sich Bol ikango 
*z Equator) ebenfalls gegen den 

ausgesprochen und eine 
befürwortet. 

3. Mwanba , weicher der Delegation 
Lumumbas i n New York angehört, ver­
t r i t t keine gültige Bahiba-Meinung. Er 
w a r i n seinem Wah lbez i rk geschlagen 
wo rden und gehört dem Parlament n u r 
durch Koopt ie rung an. 

Land Belgien viel 
beschert 

Eyskens sagte, che öffentliche M e i ­
nung i n Belgien sei erstaunt, m i t w e l ­
chem Eifer d ie U N O den Abzug der 
belgischen T ruppen verlange, während 
man i n gewissen anderen Ländern seit 
1956 auf den Abzug der f remden T r u p ­
pen war te . I n Ungarn habe man sich 
sogar geweigert einen UNO-Beobachter 
ins Land z u lassen. 

A u f die Stützpunkte zurückkommend 
erklärte Eyskens, daß sie zur Ze i t der 
Wiederbewaf fnung abgelegt wo rden 
s ind und e twa 3,5 M i l l i a r d e n Fr. ge­
kostet haben. Diese Invest ierungen sei­
en für die Verstärkung der Ver t e id i ­
gung des Westens unternommen wor ­
den. Es sei erstaunlich festzustellen, 
w ie wen ig sich gewisse internat ionale 
Organisat ionen u m diese militärischen 
Inves t i t i on enkümmern. Die öffentliche 
Me inung verlange eine Ueberprüfung 
der in ternat iona len Bindungen u n d be­
sonders die zur N A T O . Belgien solle 
sich nicht v o n der N A T O loslösen, je­
doch müsse er feststellen, daß Groß­
zügigkeit sich nicht bezahlt mache. Bel­
gien sei e in kle ines Land, aber e in 
selbständiges Land, welches au f m i l i ­
tärischem Gebiete d ie notwend igen 
Maßnahmen tre f fen werde. 

Der Wortlaut 
der Entschließung 

N E W YORK. Der v o n Tunesien u n d 
Ceylon i m Sicherheitsrat zur Katauga-
Affäre eingebrachte und m i t 9 St im­
men genehmigte A n t r a g ha t i n sei­
nem Haup t t e i l folgenden W o r t l a u t : 

„Der Sicherheitsrat 
X,; bestätigt d ie dem UNO-General­

sekretär durch die Sicherheitsbeschlüs­
se v o m 14. und 22. Jul i ver l iehene A u ­
torität und ersucht i h n we i te r die i h m 
dami t verl iehene Ve ran twor tung z u 
übernehmen. 

2. f o rder t die Regierung Belgiens auf, 
unverzüglich ihre T ruppen aus der K a -
tangaprovinz nach dem vom General­
sekretär bes t immten raschen Ver fahren 
zurückzuziehen u n d der Durchführung 
der Entschließungen des Sicherheits­
rats jede mögliche Unterstützung zu­
t e i l we rden zu lassen; 

3. erklärt, daß der Einmarsch der 
UNO-Streitkräfte i n die Prov inz Ka­
tanga zur vo l l en Durchführung dieser 
Entschließung er forder l ich i s t ; 

4. versichert erneut, daß die UNO-
Streitkräfte i m Kongo i n ke inem i n ­
neren K o n f l i k t verfassungsmäßiger oder 
anderer A r t Parte i nehmen, intervenie­
ren oder den Ausgang beeinflussen wer­
den; 

5. ersucht alle Mitg l iedsraaten, ge­
mäß den A r t i k e l n 25 u n d 49 der Char­
ta die Entscheidungen des Sicherheits­
rates anzunehmen u n d auszuführen u n d 
ihre gegenseitige H i l f e für d i e Durch­
führung der v o m Sicherheitsrat be­
schlossenen Maßnahmen verfügbar z u 
machen; 

6. b i t t e t den Generalsekretär u m 
Durchführung dieser Entschließung u n d 
u m Berichterstattung a n den Sicher­
he i tsrat i n der angemessenen Form. 

Ein weiteres Rundschreiben des 
3, Ardennenjäger-Bataillons 

Die le tz ten Nachrichten aus dem Kon­
go dat ieren i m al lgemeinen v o m 26. und 
27. Ju l i . Mehrere Fami l i en haben uns 
benachricht igt daß sie am 3. u n d 4. 
Augus t Telegramme erha l ten haben.Die-
se Funkmeldungen, d ie durch die Sta­
t i o n v o n Jurbise aufgefangen w o r d e n 
s ind, bestätigen dass Gesundheit u n d 
St immung gut s ind, daß die Lage w e i ­
t e rh in unverändert b le ib t . W i r können 
also schlußfolgern, daß d ie Lage völlig 
n o r m a l i s t 

V ie le Fami l i en beklagen sich, daß die 
Post wahrscheinl ich nicht a m Best im­
mungsort a n k o m m t W i r haben telefo­
nisch m i t dem Militärpostdienst i n 
Brüssel Fühlung genommen. Diese 
Dienststel le ha t uns diese Verspätung 
der Brie fbeste l lung erklärt. W a h r e n d 
einer ungefähr achttägigen Periode ha­
ben die i n Richtung Kongo f l iegenden 
Fingzeuge sehr dr ingende Ladungen 

befördern müssen: Nahrungsmi t te l und 
vor a l l em Medikamente . 

D ie Post i s t i n Brüssel aufgestapelt 
worden . Seit Dienstag dem 3. August 
jedoch bef indet sich k e i n Sack m i t 
Br ie fen m e h r i n Brüssel. Sie s ind alte 
zum Kongo befördert u n d höchstwahr­
scheinlich Donnerstag oder Fre i tag aus­
getei l t wo rden . 

W i r haben aus Brüssel ebenfalls cfie 
Anwe i sung erhal ten, daß unseren So l ­
daten nach ih re r Rückkehr aus dem 
Kongo e in zehntägiger Sonderurlaub 
zugetei l t w i r d . Nähere Vorschr i f ten ühei 
die A r t u n d Weise der A b f a h r t i n dem 
Ur laub s ind noch n i chtgegeben worden. 

W i r hof fen, daß dieser Tag nicht 
mehr lange auf sich w a r t e n läßt u n d 
grüßen Sie, geschätzte E l t e rn unserer 
Dienstpf l icht igen, m i t vorzüglicher Hoch­
achtung 

Gerüdtte über einen Verwundeten — Richtigstellung 

Die Tageszeitungen v o m 8. 
berichten, daß i n der Gegend, i n der 
sich unsere Soldaten bef inden, e in be l ­
gischer Spähtrupp v o n einer Gruppe , 
m i t Knüppeln u n d Lanzen bewaf fneter 
Neger angegri f fen u n d e in Ardennen-
jäger durch e inen Keulenschlag ver­
le tz t w o r d e n sei . 

Telephonisch s ind w i r m i t dem So­
z ia ld ienst i n Brüssel i n Fühlung getre­
ten. Dieser Dienststel le i s t nichst über 
diesen Ve rwunde t en mi tge te i l t wo rden . 
Es i s t daraus z u schließen, daß es sie 
nicht u m eine ernste Ver le tzung h a n ­
delt , denn i n e inem solchen Fal le wäre 
der Sozialdienst sogleich benachrichtigt 
worden . 

W i r t e i l en I hnen che neue Forme l 
der Adresse unserer Marschkompanie 
m i t W i r betonen al lerdings, daß diese 
Aenderung nicht durch e inen Standort­
wechsel der Ardennenjäger herbeige­
führt w o r d e n i s t sondern daß es l ed ig ­
l ich daher k o m m t daß der Militärpost, 
dienst sich gegliedert hat . Unsere Sol­
daten Hegen also stets a n derselben 
Stel le : 

Name-Vomame 
Starnrnnummer 
Compagine de marche 
3e Chasseurs Ardermais 
Forces metropo l i tames d*Atr5Que 
R U A N D A - U R U N D I 
BPA 49 R U 

Kommandant BORBOUX schreibt uns : 
„Unser Leben i s t h ie r prakt isch ohne 
Gefahr; w i r hegen jedoch nicht untätig 
u n d unnötig h i e r : unsere Soldaten füh­
l e n es und die Zivilbevölkerung drückt 
dieses Bewußtsein durch den großar­
t igen Empfang, den sie uns bere i tet hat , 
aus. 

E i n paar W o r t e über d i e Tätigkeit der 
Ardennenjäger: d ie Kompanie steht 
Wache an zwe i Ste l len a n den Haupt ­
zufahrtsstraßen v o m Kongo zum Ru ­
anda. E i n Zug ha t Wache, der zwe i te 

ereitschaftsdienst u n d der d r i t t e r u h t 
s'kh aus. A m 27. sind" sie zwe ima l 
a la rmie r t w o r d e n wegen pol i t ischer U n ­
ruhen unte r Stämmen v o n R U A N D A . 
I n be iden Fällen haben einige Schüsse 
die schwarzen Po l i t i k e r ver jagt u n d 
die Unruhen be ige legt I n derselben 
Nacht s ind Anhänger der Kongoles i ­
schen Nat iona lbewegung b is vo r unse­
re Posten gedrungen. W i ede r genügten 
e in paar Schüsse, u m die normale Lege 
wieder herzustel len. 

Das s ind al le Nachrichten der le tz ten 
Tage. W i r freuen uns, daß vie le Extern 
uns mi tge te i l t haben, daß d ie Postbe­
ste l lung regelmäßiger geworden i s t 
I n der Ho f fnung I b en b a l d gute Nach­
r ichten zukommen z u lassen, grüßen 
w i r Sie Hochachtungsvol l 

COLPAEART 
Oberst leutnant 
K o m d . 3. Ch A .. 
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Offen« Kr i t ik der Kirche an Fidel Castro 
Kardinal 

H A V A N N A , Nach der a m 
verkündeten Enteignung fast des ge­
samten amerikanischen Besitzes au f K u ­
ba s ieht Sich d ie Regierung Min is t e r ­
präsident F ide l Castro erneut k i rch­
l icher K r i t i k ausgesetzt. 

Besprechungen MacMillan - Adenauer 
sollen einen vertraulichen Charakter b ehalten und die Aussprache von K a m . 

bouillet ergänzen, wenn nicht gar ihr „Gegengewicht" bilden 

LONDON. W i e von zuständiger b r i t i ­
scher Que l l e v e r l au t e t hat sich Pre­
miermin is ter MacM i l l an be i seinem 
Bonner Besuch am M i t twoch bereitge­
zeigt, m i t Bundeskanzler Dr . Adenauer 
die Schaffung einer zwanglosen euro­
päischen Organisat ion ins Auge zu fas­
sen, i n der sich die Regierungschefs 
periodisch tref fen würden, u m die durch 
d*3 amerikanische Präsidentenwahlzeit 
g affene Lücke auszufüllen. V o n glei­
che. Seite w i r d jedoch b e t o n t daß die­
se „Organisation", welche die F o r m 
einer „ständigen Konferenz" (Standing 
Conference) der Regierungschefs erhal­
ten könnte, keinesfalls eine 

K r a f t " we rden darf , die z u einer A b ­
wer tung der- N A T O fühlen würde. 

I n W h i t e h a l l i s t man ferner der Au f ­
fassung, daß die Besprechungen z w i ­
schen M a c M i l l a n u n d Adenauer nicht 
m i t k o n k r e t e n " Vere inbarungen ab­
schließen werden, die v o m Bundeskanz­
ler gewünschte Aussprache m i t Mac­
M i l l a n so l l genau so w i e d i e Bespre­
chung des Bundeskanzlers m i t General 
de Gaulle vertraul ichen Charakter be­
halten und die Aussprache von Ram­
boui l l e t ergänzen, w e n n n icht gar Ihr 
.Gegengewicht" b i lden . Sa. W h i t e h a l l 
w i r d übrigens für .ktgfarhT gehalten, 
daß der Bonner Amtssprache eine Be-

Arfeaga und acht Bischöfe sprechen von wachsendem kommunisß-
Schern ĉínfl̂ ift 

I n e inem a m Sonntag i n fas t aWen 
Kirchen Kubas verlesenen Härtenhiäef 
des höchsten Ver t re ters der kathol ischen 
Kirche auf Kuba, Manue l K a r d i n a l A r ­
teaga, u n d acht we i terer Erzbischöfe 
k r i t i s i e r t d ie Kirche z u m erstenmal 
o f fen den wachsenden kommunist ischen 
E i n fraß in ' Kuba . D i e kubanische Re­
gierung ha t sich b isher z u diesen A n ­
gr i f f en n icht geäußert 

Kubanische M i l i z so lda t en haben i n ­
zwischen den grüßten T e i l de r amer i ­
kanischen Betr iebe besetzt, deren Ent ­
e ignung a m Sonntag v o n Castro be ­
kanntgegeben wo rden war . 

Das amerikanische Nachrichtenmaga­
z in „US News a n d W o r l d R e p o r t " be­
r ichtete gestern, i m Ha f en v o n Havanna 
würden seit d em 28. Jun i aus sowje­
tischen Schiffen „geheimnisvolle Las ten " 
ausgeladen. D i e K i s t en seien groß ge­
nug, u m Flugzeug- oder Raketentei le 
enthal ten z u können. Den kubanischen 
Schauerleuten sei es rächt gestattet w o r ­
den, sich den K i s t en z u nähern, d ie 
v o n der Besatzung der Serriffe ent laden 
würden. 

I m Landesmnem sol len inzwischen 
bes t immte Gebiete hermetisch abgerie­
gelt w o r d e n se in. D ie £ahl der sowje­
tischen Techniker, die Kuba au f norma­
l e m Wege erreicht, so l l inzwischen über 
2Q0 betragen. 

gegnung MacMi l l ans m i t Geoeaal de 

Gaul le f o l g t 
M a n g laubt i n London , daß Mac 

Mi l iar is Besprechungen i n Bonn mehr 
pol i t ischen als wir tschaft l ichen Charak­
ter haben werden . D ie bri t ische Regie­
rung gedenkt zunächst z u einer p o l i t i ­
schen Vere inbarung m i t dem „Europa 
der Sechs" z u gelangen. 

I n W h i t e h a l l würde man begrüßen 
w e n n sich d ie deutsche Po l i t i k au f die 
gaulistische Auf fassung eines Europas 
des »Vaterländer" oder eines europä­
ischen Staatenbundes ohne supranat io­
na l en Charakters u m s t e l l t E iner derar­
tigen Organisat ion , die ke ine engen 
politischen? u n d wirtschaft l ichen Vfer-
pfßchtaagen für i h r e M i t g l i ede r ein­
schließt, könnte Großbritannien wahr -
schein&h beitEetea. 



S T . V I T H E R Z E I T U N G Donnerstag, den 11. August 19$ 

Wie K ö n i g L e o p o l d I I . den Kongostaat schuf 
Mftk émr Gnmdung des ..Comité d'é-

WKJes eu Haat-Coogo" hatte Leopold 
•aft» Hintergedanken schon tei lweise 
esiÄrSÄ. Zugleich war er i n ständige 
SsrttBmmg gekommen m i t gewissen 
Ktasra- und Wirtschaftsgruppen, die i m 
ÄCängogebiet wachsenden Einfluß ge-
wiyfn&n und schließlich dort, i m Vere in 
d i t den kathol ischen Miss ionen, die 
wahren Her ren sein werden. 

Am 17. November 1879 tat Leopold 
esnen wei teren Schritt i n Richtung auf 
sein wahres Zie l , indem er das betreffen­
de Studienkomitee verschwiegenerweise 
auflösen ließ und die „Association I n -
t9î***rionale du Congo" (AIC) formierte . 
Die Operat ion geschah ganz unauf-
ftäflüg; salbst Stanley, wa r nicht ins 
G**eioM ! ib e ingeweiht und erfuhr erst 
htoSBriser davon. Bis 1882 übrigens 
wsràs noch immer so getan, als ob 
das ..Comité d'études" unverändert we i ­
terbestünde. 

..L'Association Internationale du Congo" 

Aber for tan hatte Leopold, was für 
i h n des Entscheidende war , völlig freie 
Hand. „L'Association Internat ionale d u 
Congo ne fut jamais qu'une association 
f ict ive représentant le Roi tout s eu l " — 
das war der Schluß, zu dem 1911 das bel­
gische Ziv i l recht gelangen w i r d , das nach 
aeai Tode I eopo lds mi t der E n t w i r r u n g 
und Regelung von dessen Erbschafts-
angelegem-eiten befaßt war . 

Diese mysteriöse A I C hat indess bei 
der Schaffung w ie be i der in ternat io ­
nalen Anerkennung des Kongostaates 
die führende Rolle gespielt. Sie wurde 
sogar der eigentliche, völkerrechtliche 
beglaubigte Souverän, die Trägerin der 
Hnheitsrechte und Inhabere in der ober­
sten Staatsgewalt i n Leopolds Kongo­
reich. 

Dergleichen vermochte jedoch keines­
wegs, Leopold von seinen Plänen abzu­
br ingen. M i t a l len M i t t e l n hat er z w i ­
schen 1879 und 1884 versucht, v on den 
großen Kolonialmächten die Anerken­
nung seiner A I C als rechtmäßigen Sou­
veräns das i n B i ldung begri f fenen Kon­
gostaates zu erlangen. Stanley wa r auf 
seinen Erfocschungs- und Eroberungs-
züpen auf einen bedeutenden Riva len 
gestoßen, den Franzosen Savorgnon de 

Brazza, der in denselben Landstrichen 
für Frankre ich tat, was Stanley für 
Leopold zu gewinnen suchte. A ls Brazza 
a m 3. Oktober 1880 das rechte Ufer 
des Stanley Pools, einer vordem von 
Stanley entdeckten Auswe i tung (pool) 
des Kongostroms, i n Besitz nahm und 
dor t den Grund zu zu der nach ihm 
benannten Stadt Brazzavi l le legte, der 
heutigen Haupts tadt der vor kurzem 
unabhängig gewordenen Republ ique du 
Congo — eines früheren französischen 
Ter r i t o r iums — tat Stanley ein Gleiches 
am l i nken Ufer. Dor t errichtete er, 
Brazzavi l le gegenüber, die Stat ion Leo-
po ldv i l l e , die sich m i t der Zei t zur 
Hauptstadt ausgewachsen hat. 

Die Berliner Konferenz von 1884-1885 

I m Frühjahr 1884 konnte Leopold 
zwei belangreiche diplomatische Erfolge 
verzeichnen. D i e USA gaben seiner A I C 
ihre Anerkennung als rechtmäßige Herr­
scherin über den unabhängigen Kongo­
staat i m Austausch gegen Leopolds Zu ­
sicherung, daß künftig die amer ikan i ­
schen Waren f re i i n den Kongostaat 
eingelassen würden. Durch einen No­
tenwechsel verständigte sich Leopold 
ferner m i t dem au f dem jenseit igen K o n . 
goufer sich ausbreitenden Frankreich. 
I m N a m e n der A I C präzisierte am 22. 
A p r i l 1884 der belgische Colonel Strauch 
i n einem an den französischen Min is te r ­
präsidenten, J. Ferry, gerichteten Schrei­
ben, daß die A I C keiner f remden Macht 
die von ih r i m Kongogebiet und i m 
Ta l des K i u l u - N i a r i gewonnenen Te r r i ­
to r i en sowie die dort erbauten Statio­
nen abtreten werde ; sol lte sie jedoch 
eines Tages sich zu deren Enttäuschung 
veranlaßt sehen, so verpf l ichte es sich 
schon jetzt, Frankreich darauf e in Vor ­
zugsrecht einzuräumen. Das wa r der Ur­
sprung jenes famosen „droit de préemp­
t i o n " (Vorkaufsrecht), das v o n belgi­
scher Seite nachher mehrmals bekräftigt 
und vor e in paar Monaten v o m Pariser 
Außenministerium zum entrüsteten Be­
fremden der Brüsseler Regierungskreise 
wieder aus einem schon vergessenen 
Aktenmate r i a l hervorgehol t wurde* Sed­
nerzeit f re i l ich hatte Leopold m i t dem 
betref fenden Versprechen seine noch 
keinesfal ls sichere Koagopos i t ion be­

festigt. Denn das Frankreich gewährte 
Vorzugsrecht mußte von vornhere in an­
deren r iva l is ierenden Mächten, nament­
lich England und Portugal, die Lust neh­
men, Leopold aus A f r i k a zu verdrän­
gen. Zugleich war jene m i t Frankreich 
getroffene Abmachung von dessen Seite 
eine A r t de facto-Anerkennung der Sou­
veränität der A IC . 

Demnach war 1884 für Leopolds Kon­
goprojekte ein entscheidendes Jahr. Die 
Erfüllung seines langgehegten Herzens­
wunsches, einen leg i t imen Kongostaat 
zu begründen, war i n greifbare Nähe 
gerückt. Die von Frankreich und Deutsch­
land gemeinsam nach Ber l in einberufene 
internat ionale Konferenz, i n deren Ver­
lauf die A I C auch von England, I ta l i en , 
Deutschland, Oesterreich-Ungarn, H o l ­
land und Belgien als souveräne Macht 
anerkannt wurde , i l lus t r i e r t e glänzend 
den Sieg von Leopolds diplomatischen 
Schach—Zügen. Abe r Leopolds Freude 
war zu seinem Leidwesen von der am 
26. Februar 1885 abgeschlossenen Kon­
ferenz m i t einigen kräftigen Wermuts ­
tropfen gewürzt worden . Die Konferenz 
hatte nämlich best immt, daß die Schiff­
fahrt auf dem Kongostrom sowie der 
Hande l m i t dem Kongostaat f re i sein 
müßten. Untersagt waren demnach i n 
dem n u n völkerrechtlich verbr ie f ten un ­
abhängigen Kongostaat die Grenz- und 
Transitzölle, die Handelsmonopole und 
Handelspr iv i leg ien. So sehr diese St ipu­
la t ionen Leopold auch zuwider waren , so 
wenig hatte er sie zu verh indern ver­
mocht. 

Dem höchst persönlichen W i n k Leo­
polds ver l iehen i n Ber l in die dor t ver­
sammelten Groß- und Kleinmächte die 
internat ionale Anerkennung und die 
völkerrechtliche Weihe. Aus einem de 
facto-Zustand war ein de jure-Zustand 
aus einer tatsächlichen eine rechtliche, 
legi t ime S i tuat ion geworden. Dem macht-
und kolonia lpo l i t ischen Gleichgewicht zu­
liebe hatten die Großmächte des Kongo­
becken, das keine von ihnen einer an­
deren gegönnt hätte, e inem schwachen, 
ungefährlichen Mi tbewerber zukommen 
lassen. Zugleich hat ten sie jedoch den 
neugeschaffenen neutra len Staat durch 
die Aufer legung der Handels- und Schiff­
fahrts f re ihe i t wei tgehend internat iona-

E n t e i g n u n g s p r a k t i k e n 
der kubanischen Regierung 

Ein Uberblick über die Maßnahmen zur Konfiszierung amerikanischen Eigentums 
W A S H I N G T O N . Seit der Verschärfung 
d«r Spcsnnui.gp-E zwischen den USA und 
Kaha tatwht i n cU» Spalten der Wel t ­
presse immer wieder das Schlagwort v o n 
des »wirtschaftlichen Aggression" auf, so 
daß es angebracht erscheint, sich e inmal 
näher m i t diesem Begri f f zu befassen. 

A k »wirtschaftliciie Aggress ion" be­
zeichnet nämlich die kubanische Regie­
rung alle jene A k t i o n e n der Vere in ig­
tem Staaten, die darauf abzielen, die 
rechtlichen Interessen ihrer Bürger zu 
schätzen, u m damit ihre beispiel losen 
Angaffe auf das pr i va te amerikanische 
Eigentum zu rechtfert igen. Diese Praxis 

der eigenen Vergehen anzukla-
w-tsrde bisher ausschließlich von den 

Ländern des kommunist ischen Blödes i n 
ihren Beziehungen zu den Ländern der 
freien W« i t angewendet. I m late iname-
riJüanischen Raum dagegen wa r sie b is ­
her unbekannt. 

Die Regierung der Vere in ig ten Staa­
ten und das amerikanische V o l k betrach­
ten eine wirtschaft l iche Aggression als 

Handlung , die i m Gegensatz zu 
freundschaftlichen Geist steht, der 

zwischen den USA und den la te inamer i ­
kanischen Välkern, einschließlich Kubas, 
herrscht. Tro tz der w iederho l ten Provo­
kat ionen durch die derzeitige kubanische 
Regierung und trotz der Beschlagnah­
me amerikanischen Eigentums auf Kuba 
hat die US-Regierung deshalb bisher 
auch ke iner le i A k t i o n e n unternommen, 
die von den anderen Ländern dieses 
Raumes als „wirtschaftliche Aggress ion" 
hätten bezeichnet v/erden können. 

hat die amerikanische Regie-

rung erklärt, daß sie das Recht anderer 

durchaus anerkenne, aus-

Prjvate igentum zu besthlag-

i , w e n n dies nach Ansicht dieser 

RegJwungen im Interesse ihrer Länder 

ist . Sie hat aber auch gleichzeitig betont, 
daß derartige Enteignungen auf legalem 
Wege erfolgen müßten. A u f der ande­
ren Seite jedoch n i m m t die amer ikan i ­
sche Regierung sich das Recht i n A n ­
spruch, jegliche rechtlichen Maßnahmen 
zu ergreifen, die nach ihrer Me inung er­
forder l ich s ind, u m Bürger der Vere in ig­
ten Staaten gegenüber unfa i ren Ueber-
gr i f fen i n al len Ländern der W e l t zu 
schützen. 

Aus der folgenden Aufs te l lung all je­
ner Ak t i onen , die die derzeit ige kuban i ­
sche Regierung i n jüngster Ze i t durchge­
führt hat, geht ganz e indeutig hervor, 
v on wo aus die „wirtschaftliche Aggres­
s i on " gestartet wurde . 

1. Die Beschlagnahme amerikanischen 
Privateigentums i n Form von Grundbe­
sitz, Gebäuden, Produktionsausrüstun­
gen, Warenlagern, Bankguthaben durch 
die kubanische Regierung erfolgte ohne 
Beachtung der Eigentumsrechte und ohne 
eine faire und gerechte Ab f indung . Den 
amerikanischen Eigentümern wurde da­
bei ohne vorherige Benachrichtigung und 
ohne Ausste l lung einer Uebergabequit-
tung i h r Besitz abgenommen. A u f diese 
Weise wurde viel fach e in Lebenswerk 
m i t einem Schlag zerstört. I n solchen 
Fällen, i n denen eine Festsetzung des 
Eigentumswertes w i r k l i c h erfolgte, w u r ­
de das Vermögen jewei ls n u r m i t einem 
Bruchte i l des tatsächlichen Wertes ange­
setzt. D i e s e geringen Abfindungsbeträge 
w u r d e n zudem den Eigentümern aus­
schließlich i n langfr ist igen Kuba-Bonds 
gutgeschrieben. 

2. Durch die willkürliche Festsetzung 
stark überhöhter Steuern w u r d e n die 
Invest i t ionen amerikanischer Bürger i n 
Höhe von 100. M i l l i o n e n Do l l a r s tark 
gefährdet. 

3. Ohne jegliche gesetzlichen Ermäch­

tigungen, beschlagnahmten die kuban i ­

schen Streitkräfte sämtliche Geschäftsun­

terlagen der amerikanischen Oelgesell-

schaften 

4. Die amerikanischen Geschäftsleute 
und Wir tschaf tsuntemehmen w u r d e n ge­
zwungen, eine übermäßig große Zah l 
von Arbeitskräften zu beschäftigen und 
ihren M i t a rbe i t e rn willkürlich festgesetz­
te Lohnerhöhungen zu gewähren. Da­
durch w u r d e n viele Unternehmen w i r t ­
schaftlich ru in i e r t . 

5. A l l jenen amerikanischen Bürgern, 
deren Eigentum beschlagnahmt we rden 
war , wurde jede Möglichkeit eines ge­
richtl ichen oder admin is t ra t i ven E in ­
spruches gegen die Beschlagnahme inso­
fern versagt, als den kubanischen Rich­
te rn Repressalien i m Falle der Behand­
lung derart iger Einsprüche angedroht 
wurden . Selbst das Recht der Eingabe 
von Pet i t ionen wurde verweigert . 

6. Die Bezahlung sämtlicher Waren­
rechnungen an amerikanische Expor teu­
re wurde solange untersagt, bis diese 
sich bereit erklärten, auch we i t e rh in Wa­
ren, zumindest i m bisherigen Umfang 
nach Kuba zu verschiffen. 

7. Den amerikanischen Arbe i tnehmern 
auf Kuba w u r d e n die wesentl ichsten 
Elemente des Rechts und der Gleichbe­
rechtigung dadurch versagt, daß sie ge­
zwungen wurden , einen erheblichen 
Te i l ihrer vom Staat festgesetzten Löhne 
und Gehälter i n Fo rm von „Sondersteu­
e r n " an den Staat abzuführen. 

8. Jenen amerikanischen Bürgern, die 
den Wunsch hatten, Kuba zu verlassen, 
wurde die M i tnahme ihres Haushalts 
und ihrer persönlichen Gegenstände 
nicht gestattet. 

9. Die amerikanischen Wirtschaf tsun­
ternehmen w u r d e n unter Androhung der 
Enteignung gezwungen, Rohmater ia l i en 
ohne Entschädigung der Muftergesel l -
schaften dieser Unternehmen nach Kuba 
einzuführen. 

10. U m die amerikanischen Privatum-
ternehmeh unter staatliche Kont ro l l e zu 
br ingen, hat die derzeitige kubanische 
Regierung Agenten m i t dem Z ie l einge­
setzt, diese Betriebe zu unte rwandern 
und „Axxklagematerial" für später von 
der Regierung einzuleitende Enteig-
nui igsver fahren zu sammeln. 

l is ier t , das heißt ihren eigenen Interes­
sen dienstbar gemacht. 

..Souverain de l 'Etat Indépendant du 
Congo" 

Ende A p r i l 1885 gestattete das belgi­
sche Parlament ohne eine Spur von Be­
geisterung, daß Leopold „der Chef des 
in A f r i k a von der A IC geggründeten 
Staats" werde. Das Parlament verfügte 
außerdem: „L'union entre la Belgique 
et le nouve l Etat sera exclusivement 
personel le" . Die Person des Königs war 
somit das einzige Bindegl ied zwischen 
Belgien und dem Kongoslaat (Personalu­
nion) . Von jener nicht ganz spontanen 
Zust immung des Parlaments hat des 
Königs in t imer Berater Emile Banning, 
der i n der ganzen Kongogeschichte eine 
hervorragende Rolle gespielt hat und 
auch an der Ber l iner Konferenz betei­
l igt war , gesagt: «C'était moins un acte 
d'adhésion que de résignation." 

A m 1. August 1885 tei l te Leopold der 
We l t m i t , daß er sich „ Souverain de 
l 'Etat Indépendant du Congo" nennen 
werde. 

Was jedoch die Grenzen des neuen 
Staates anbelangt, so war manches unge­
wiß. Dieses Problem hatte zwar nicht auf 
der Tagesordnung der Ber l iner Konfe­
renz gestanden, aber es war mi t Eifer 
und Leidenschaft i n den Zwischenakten 
darüber d iskut ie r t , gefeilscht und ge­
s t r i t t en worden . Ueber zne ereidG 
s t r i t t en worden . Ueber die Grenzen i m 
Westen waren m i t den dor t benachbar­
ten Franzosen und Portugiesen — die­
se hat ten sich als erste Europäer i m 15. 
Jahrhundert auch der Kongoküste be­
mächtigt - schon vo rd ran Verträge ge­
schlossen worden . Aber i m Süden w ie 
i m Osten wa r alles noch unbest immt. 
H ie r wa r der Unternehmungslust Leo­
polds ein we i t e r Spie l raum geboten. Le­
digl ich m i t Bismarck hatte er vere in­
bart, i m Osten nicht an die Grenzen von 
Deutsch-Ostafr ika (dem heute v o n Eng­
land verwal te ten Treuhandgebiet Tan-
ganjika) zu rühren. Aber nördlich und 
südlich davon ließ Leopold seinem Ex­
pansionsdrang die Zügel schließen. Er 
hätte i m Nordosten seine H a n d beson­
ders gern auf das obere Ni lbecken le­
gen mögen, aber dor t stieß er au f die 
Engländer und auf das Wespennest der 
britisch-französischen Ko lon ia l s t r e i t i gke i ­
ten. Aber i m Südosten, eignete sich Le­
opold das wei te Katangagebiet an, von 
dessen fabelhaften Bodenschätzen man 
damals indes noch keine rechte Vors te l ­
lung hatte, weshalb i h m be i der Anne ­
x i o n die großen Kolonialmächte keine 
besonderen Schwier igkei ten machten. 

„Si la Patrie demeure notre quar t i e r 
général, le monde do i t être notre i b -
j e c t i f " , so ermunterte und beschwor Kö­
n ig Leopold i n seiner dynamischen, ak-
t ionsf teudigen Weise am 7. Juni 1888 
das belgische V O I K . D U 3 we l twe i t e Z ie l , 
das er diesem und der i n raschem Auf ­
schwung bef indl ichen belgischen I n d u ­
str ie steckte, entsprach durchaus den 
mannigfachen Projekten, die er selber 
beständig i m Kopfe hatte. D e n n er war 
einer der größten Plänemacher der dama­
l igen Zei t . Aber seine Hauptsorge b l ieb 
dennoch sein m i t a l ler le i K inde rkrank­
he i ten behaftete Kongostaat. 

Er hatte dafür neben anderen Grün­
den noch ganz besonders den, daß er i n 
scharfäugiger Voraussicht der Wi r f -
schaftsentwicklung Belgiens w ie Euro­
pas die Erschließung neuer Absatzgebie­
te als eine seiner dr ingl ichsten Aufgaben 
ansah. Zudem glaubte er, Belgiens Zu­
kun f t liege i n A f r i k a . Er gab sich denn 
auch viele Mühe, den i h m überantwor­
teten Kongostaat i m Hinb l i ck auf dessen 
Endbest immung nach den damals übli­
chen Regeln einer zweckdienlichen Ko­
lon isa t ion ins tand zu setzen Neben 
Stanley hatte er eine staatliche Phalanx 
belgischer und ausländischer Forschungs­
reisenden und Geographen verpfl ichtet, 
die das riesige, zumeist noch unbekannte 
Kongoreich kunstgerecht zu explor ieren 
und zu kartographieren hatten. So konn ­
te noch vor Ab l au f des 19. Jahrhunderts 
das bis dahin erst stellenweise erschlos­
sene Herz des mysteriösen Kont inen ts " , 
w ie Stanley A f r i k a genannt hat, durch­
forscht und dem kolonisator ischen Tä­
tigkeitsbereich der Europäer eingeglie­
dert werden. 

Leopolds Finanznöte und ihre Lösung 

Das alles war nicht nur eine ungemein 
mühsame und gefährliche, sondern auch 
eine geldfressende Sache, der selbst 
Leopolds Finanzgenie auf die Dauer nicht 
gewachsen war. Er hatte bis 1890 bereits 
19 M i l l i o n e n Gold f ranken i n sein a f r i ­
kanisches Mammutunte rnehmen gepumpt 
dem zuliebe er sogar seinen königli­
chen „train de v i e " reduzierte. Die 1887 
und 1886 gemachten Kongo-Anle ihen 
hatten i n Belgien w i e i m Aus land mehr 
Bedenken als Zeichnigugsbereitsii iaft er­
regt. Dar Kongostaat verschlang un­

heimlich v ie l Geld, ,iss i_.w»pold 
1890 wieder ausgegangen vier. E. 8 j 

s ich hei l los i n die Eng* getrieüta, «„. 
der er sich letzten Endes rieht «nos, 
zu helfen wußte, als indem er dar­
ein Testament den Kongostaat Beiger,| 
vermachte, w o m i t er von dii-sem zay.j. 
s t en des Kongostaats das Rect.t auf e,i I 
Darlehen i n Höhe von 25 MiltioiwJ 
Franken erkaufte. V o n dieser SamaJ 
mußten 5 M i l l i o n e n sofort ausgehaiwigi 
werden ; die übrigen 20 Mi l l i onen wäret I 
ratenweise b innen zehn Jahren zatoaj 
(2 M i l l i o n e n pro Jahr). Ferner gestand I 
Leopold der belgischen Regitiuüg e:»l 
Prüfungsrecht zu. Gleichzeitig n.it d«| 
Genehmigung des betreffender. AöMa.[ 
mens durch das belgische Parlament y,v\ 
de der W o r t l a u t des Testaments v«5|.| 
fentl icht. 

U m diese Ze i t fand i n Brüsswl etnel 
große internat iona le Konferenz z_r Al-I 
Schaffung des Sklavenhandels i*att, anl 
sich ebenfalls m i t anderen Kolowatte-[ 
gen, w ie dem Bau von S I T » Pen, Eises-1 
bahnen, Te legraphenl in ien i n ~i;spre-[ 
chenden Beschlüssen verankert vr.irdp I 
Dergleichen Arbe i t en mußten D.it%rMj 
für die Kolonialmächte vermehrte Aas-[ 
gaben m i t sich br ingen. Leopold ergrilll 
sofort die günstige Gelegenheit beinl 
Schopf. U m die für solche Zwecke nölil 
gen Ge ldmi t te l zu beschaffen, so räson-l 
nierte er, bl iebe d e m Kongostaat nichts I 
anderes übrig, als Einfuhrzölle zu enhef 
ben. So wurde d e n n für eine Dauer von I 
zehn Jahren auf a l len import ierten Wil 

, ren e i n lOprozentiger Zo l l ad a\lorea | 
geschlagen. 

Doch wa r auch diese neue Geldquellsl 
n u r ein T rop f en auf e inem heißen Steiil 
Leopold mußte auf andere Mittel una[ 
Wege sinnen, u m seinen Konsostaai fi. I 
nanzie l l zu sanieren. Schließlich gelang!;! 
er zur Ueberzeugung, nur eine plarol f 
ßige energische Ausbeutung der > 
schaftlichen Schätze des Konsostaslsl 
vermöchte die zu dessen gesund« F'-l 
nanzgebarung erforderl ichen Kac-itai'ei I 
zu l ie fern. 

Die von der Ber l iner Konferenz stipnj 
l i e r te Handels fre ihe i t würde zuuädisl 
auf verschiedene Weise eingesJirär.ktl 
Die beiden HaupthandelsaWife-r waral 
Kautschuk u n d El fenbein. Leopold be-| 
anspruchte für den Kongosfcsat das R 
El fenbeinhandel zum eigenen Vorteil i . l 
t re iben. Infolgedessen besteuerte er dasl 
v o n den Händlern den Eingeborenen ah-1 
gekaufte El fenbein. Auch begientfe e:l 
d e n Pr iva thande l i n KaytschuK. Er Kirf 
te e in staatliches Monopo l auf alle Pro-1 
dukte der weiträumigen Staatsdomäne!! 
nament l ich auf Kautschuk und Elfenbeii.1 
ein. Bedeutende Handelsgesel'.schafta, 
deren Interessen geschädigt waren, er-1 
hoben lauten Einspruch und organisier­
ten e ine Kampagne gegen Ieopolds Ko-I 
l on i a l p c l i t i k . Dieser nraßte sich am Kode| 
zu einem KompromiG bequemen. 

Aber zu guter Letzt sah der Kongo­
staat an der Schwelle des 20. Jahrhun­
derts dennoch so aus, w i e Leopold sich 
i h n gewünscht hatte. F.r umfaßte drei 
verschiedene Sektoren. Den ersten bilde­
te die 1901 begründete «Fondation de Ii 
Couronne" , den zwei ten die eigentüds« 
Staatsdomäne. I n diesen beiden ausge­
dehnten Sektoren w a r die Ausbeutun! 
der Na'urerze-ugnisse ein Mnn 'po l os 
Kongostaats, der ja Lttztec Endes iden­
tisch m i t der Krone war. Der drittt 
Sektor wa r gewissen privi legierten Han­
dels-, Indust r i e - und Bankgesellscbaftei 
überlassen worden , deren Hauptamt* 
när meist der Kongos taat war und Ol­
ren Admin i s t ra t o r en hohe Funktional! 
und Bankiers waren . Die auf Betreibe« 
des Kongostaats 1901 formierte „C * 
pagnie du Kasa i " vereinigte in ihre! 
Schoß 14 verschiedene, an Or t und Siel' 
le ansässige Gesellschaften. Daneben $ 
es unter anderen die «Société Anvers* 
se du Commerce Congolais" , die «Angl« 

•Eelgian Ind ia Rubber & Cie" und * 
heute weitaus bedeutendste: die *Unl0lj 
Miniere du Haut-Kantanga" . Ueber «• 
diesen Unternehmen thronte und thio01 

noch heute das belgische Bankinstitut 
..Société Générale". 

Das Monopo l , das die dem » w 
Wet tbewerb huldigende Berliner Konfr 
renz untersagt hatte , siegte auf der gaB' 
zen L inie . 

Schon frühzeitig hat ten Mtnner w* 
Banning und Beernaert sich bemüht, de« 
Kongostaat aus dem Besitz Leopolds i» 
den des belgischen Staates zu bring6* 
I m Jahre 1906 fand sich Leopold zu | 
nem solch umwälzenden Wechsel bereit 
A m 20. August 1908 vot ier te das bei? 
sehe Abgeordnetenhaus m i t 83 g' 
St immen be i 9 Enthaltungen, und 
darauffolgenden 9. September büW 
ebenfalls der belgische Senat mit 53 r 
gen 24 St immen bei 11 Enthaltungen 
Annex i on des Kongostaats, der h 1 0 ' 1 

eine belgische Kolonie wurde . 

In weiteres 
Fortsetzung von Seite 1 

Die Ardenm 
Jeute (28. 7. 60) hatten 
feantes Erlebnis. Für d 

des Flugzeugunglück 
Jenmesse gefeiert werc 

wieder den Zug füi 
l e t t " . W i r standen s 

Jie , als plötzlich d i 
fees wieder zurüdcgerufi 

|VITH. A m vor igen F: 
^ i t h eine Si tzung d 

deren Beschlüsse 
Lmengefaßt werden k i 
per Rat verg ibt au f A 
bbstätten. 
ger Kassenbestand d( 
ef sich am 30. 6. au f 

Beschlossen w i r d , be i 
I tung die Freigabe vo 
henholz für eigene Z 
j Stangenholz für die 
ntragen. 

bie Aufstel lung der K r i 
dtischen Elektrizitätsne 

Endposit ionen: l . l f 
[.248 Fr. für das Netz, 
bäude, 35.225 Fr. für 

iL 53.942 Fr. für V 
jamt also 2.754.560 I 
nme handelt es sich c 

verausgabten Inst 

r Rat beschließt, sei 
Fr. als Beihi l fe f i 

I zu genehmigen. 
Postverwaltung wü 

gung der O m n i b u s l 
use Reddmann, daß ( 

Postamt für das Pa 
jrzeuge frei b le ibt . De 

Antrag und legt fe; 
nedyerstraße wechse 

letzt, wo die Bürgerste 
l r eng sind, dürfen si 
Puß nicht mehr für c 

Gegenständen (gerne 
die Tische u n d S 

jststätten) benutzt wer 
Bdern sol l verboten w 

! 

1 können uns den Lux 
fdchterfelde einen Miß« 
| t leisten. W i r dürfen 
pden erst an die Oef 

wenn w i r sicher sir 
1"; Darum ist es b< 
td ie Versuche zuerst 
Ichwiegenen Fabr ik i 
p immer wieder vo 
• bis diese böse Masi 

P unser oberster Ger 
|t« Z ä h n e a n unser 

Waldemars S t immung 

Pas ist ein großarti; 
f s t an alles." 

tfa betrachtete stau 
Glieder der Zer re i 

Ite. 
1 i s t eigentlich merk 

[ «eh kluge Köpfe hi 
r l e und andere w i e 
r e n ' u m diese wieder 
p * w . eine solche 

zwanzigmal unsere 
»nzige aus unserem r 
* « stürzt ein und v 
Heben." 

riesige Appara t v 
fcren Schuppen i 

Smg mi t einem u> 
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gangen war. E. S j l 

Enge getrieben, a u . 
Ende? rieht «aasr-

als indem er dar-, 
[ Kongostaat Belgier, 
ir von dii-st-m za&nn. 
its das Rect.t auf e«, 

von 25 Millionen 
Von dieser Summe 

a sofort ausgehäiKMgi 
n 20 Mi l l i c r . en waren 
zehn Jahren zatoat 

Jahr). Ferner gustand 
ischen Regieruüg ei» 

Gleichzeitig nät a«: 
betreffender, Aöfcwn-
gische Parlamanr 
les Testrrnents v«-5f. 

fand i n Brüssel e<r>e 
de Konferenz z-t AL-
avenhan./slü ctatt, ai« 
: anderen KolcTuai£*a. 
u v on SIT»Ben, Eises-
l en l in ien i n ^ iJspre-
sen verankert v ,̂ird> 
i t en mußten n.iKjrlidj 
lachte vermehrte Aas­
ringen. Leopold ergriff 
ige Gelegenheit beii». 
ür solche Zwecke nöti-
l beschaffen, so räson-
dem Kongostaat nichts 
s. Einfuhrzölle zu ethe-
;nn für eine Dauer von 
al len impor t i e r t en Wa-
it iger Zo l l ad a\;orem 

diese neue Geldquelle 
auf einem he ;ßen Stein 
auf andere M : t t e l una 
i seinen Kon.?ostaa> fi. 
ren. Schließlich gelangte 
gung, nur eine plasmä-' 
Ausbeutung der » r!-

itze des Konsiostaats 
:u dessen gesunder Ei-
r f o r d e i l i c h ' j i Kapitalien 

e r l ine r Konferenz stipu-
sibeit wurde zunächst 
• Weise eingesdi>äi;kt. 
ipthandelsarl iVe-l waren 
El fenbein. Leopold be-

,en Konjost-sat das Recht 
zum eigenen Vor te i l zu 

lessen besteuerte er das 
r n den Eingeborenen ah­
lein. Auch begrenzte er 
j l i n KaytsdiUK. Er Khr-
ss Monopo l auf alle Pro-
räumigen Staatsdomänen 
Kautschuk und Elfenbein, 
e Handelsgesellschaften, 
n geschädigt waren, er-
linspruch und orßanNier-
igne gegen I eopolds Yo. 
sser m.'ißte sieb am Kode 
ironiiO bpqacinen. 

er Letzt sah der Kongo-
chweUe des 20. Jahrhun-
so aus, w ie Leopold sich 

hatte. F.r u m f a ß t e drei 
äktoren. Den ersten büde-
;ründete . .Fondation de la 
n zweiten die eigentliche 
I n diesen beiden ausge-

ren w a r die Ausbeutung 
ignisse ein Monopo l des 
er ja k t z t e c Endes iden-

Krone war. Dut dritte 
wissen pr iv i l eg ier ten Han-
3- und Sank gesell Schäften 
rden, deren Hauptaktio-
Kongostaat war und de-

atoren hohe Funktionäre 
waren. Die auf Betreiben 
ïts 1901 formierte »CöJfJ 
isa i " vereinigte i n ihrem 
üedene , an Or t und Siel-

eséllschaften. Daneben gab 
ren die «Société Anversoi-
tee Congolais" , die „Anglo 

Rubber & C i e " und die 
bedeutendste: die „Union 

feut-Kantanga". Ueber aii 
lehmen t h r o n t e ' u n d thront 
las belgische Bankinstitut 
érsJe".' 

o l , das die dem fro»eft 

lu ld igende Ber l iner Konfe' 
t hatte, siegte auf der ga n ' 

zeitig hat ten Männer wie 
Beernaert sich bemüht, de" 
us dem Besitz Leopolds i» 
;ischen Staates zu bring*» 
B fand sich Leopold zu ei­
nwalzenden Wechsel bereit-
ist 1908 vot ier te das belg* 
Inetenhaus m i t 83 gegen 5* 

9 Enthaltungen, und «r> 
len 9. September bi l l 'S ' e 

belgische Senat m i t 53 g<-
ien bei 11 Enthaltungen die 
is Kongostaats, der h'u«'- r 

e Kolonie wurde . 

3 Marienkundgebungen am 15. August 
an der Grotte in Schönberg 

A U S U N S E R E R G E G E N D 
J 

A m Feste Mar ia H immel fahr t , dem 
.iö'Chsten und schönsten Feste der M u t ­
lergottes, gelten unsere Gebete mehr 
denn je der Himmelskönigin. W i e an 
so v ie len Orten, besonders i n den 
Mar ienkirchen u n d Wal l fahr tsor ten , 
w i r d auch i n Schönberg dieser hohe 
kircheliche Tag feierlich begangen. 

n weiteres Rundschreiben des 3. Ardennenjäger-Bataillons 
Fortsetzung von Seite 1 

Die Ardennenjäger schreiben aus dem Kongo 
Heute (28. 7. 60) hatten w i r e in inte-
Isantes Erlebnis. Für den letzten To­

des Flugzeugunglücks sollte die 
lenmesse gefeiert werden. W i r S te l l ­

glieder den Zug für das „Ehren-
fttt". Wir standen schon i n der 

ie, als plötzlich die Hälfte des 
les wieder zurückgerufen wurde . W i r 

mußten uns sofort m i t der gesamten 
M u n i t i o n und genügend Handgranaten 
ausrüsten. N u n wurde die Lage erklärt: 
zwe i feindliche Stämme lagen sich schon 
seit längerer Zeit aus polit ischen Grün­
den „in den Haaren" . Einer der Häupt­
linge hatte uns n u n geholt um die 
Ordnung wiederherzustel len. 

Sitzung des St.Vither Stadtrates 
IVITH. Am vorigen Freitag fand i n 
feh eine Sitzung des Stadtrates 
Bt, deren Beschlüsse w ie folgt zu -
iunengefaßt werden können. 
1er Rat vergibt auf An t rag mehrere 
•statten. 
Her Kassenbestand der Oe. U. K. 
Kef sich am 30. 6. auf 11.119 Fr. 
Beschlossen wird, bei der Forstver-
Itung die Freigabe von 5 bis 6 fm 
Benholz für eigene Zwecke und 90 

Stangenholz für die Landwir te zu 
intragen. 

Die Aufstellung der Kriegsschäden am 
Jtischen Elektrizitätsnetz umfaßt fo l -
ide Endpositionen: 1.1861.429 Fr. und 
1.248 Fr. für das Netz, 346.713 Fr. für 
Baude, 35.225 Fr. für Mob i l a r und 
Iterial, 53.942 Fr. für Werkzeuge, ins­
érait also 2.754.560 Fr. Bei dieser 
pme handelt es sich u m die tatsäch-

verausgabten Instandsetzungsko-

per Rat beschließt, seitens der Stadl 
Fr. als Beihilfe für die Kongo-

Bon zu genehmigen. 

! Postverwaltung wünscht, nach der 
blegung der Omnibushaltestelle zum 
pse Reddmann, daß die Straße vor 
. Postamt für das Parken der Post-
Eeuge frei bleibt. Der Rat v e r w i r f t 
Antrag und legt fest, daß i n der 

medyerstraße wechselseitig geparkt 

letzt, wo die Bürgersteige zwar schön 
fr eng sind, dürfen sie laut Ratsbe-

niAt mehr für die Aufs te l lung 
Gegenständen (gemeint s ind beson-
die Tische und Stühle vor den 

jrtstätten) benutzt werden. Auch den 
«lern soll verboten werden, sie zum 

Rollschuh- oder Rol ler fahren zu benut . 
zen. 

Der Rat befaßt sich lange Zeit m i t 
dem von einem L iqu idator der Fa. 
Cot tyn aufgestellten Abrechnung be­
züglich der Pfarrkirche. Die vorläufige 
Abnahme der Arbe i t en sol l später er­
folgen. 

5tagewoche bei der 
Gemeindeverwaltung 

Thommen 
T H O M M E N . Ab sofort s ind i m Zuge 
der Einführung "der Fünftagewoche , bei 
der Gemeindeverwaltung Thommen die 
Gemeindebüros samstags geschlossen. 
Ledigl ich das Standesamt is t v on 11 
b i 11.30 Uhr geöffnet. 

Lotterie des 
Verkehrsvei eins Weismes 

WEISMES. Folgende Losnummern na­
hen bei der anläßlich der Fahrzeug­
segnung i n Weismes gezogenen Lotte­
rie gewonnen: 

51 242 278 390 509 575 610 676 
818 838 853 886 893 1147 1270 1337 

1228 1400 1575 1603 1760 1797 1835 1842 
1914 1974 2008 2251 2268 2537 2551 2620 
2633 2746 2764 2812 2940 2949 2968 3145 
3289 3476 3519 3535 3708 3763 3858 3948 
3982 3996 4014 4336 4351 4469 4816 4776 

Deckellose: 

3 17 
308 419 

41 50 51 116 237 243 

M i t zwei Jeeps, jewei ls m i t Maschi­
nengewehren bewaffnet, und i n einem 
Lastwagen ging's los. W i r fuhren am 
Kivusee entlang durch typisch a f r ika­
nische Landschaften. Endlich nachdem 
w i r schon v i e l Staub geschluckt und uns 
die Hälse nach etwaigen feindlichen 
Negern ausgereckt hatten, bogen w i r auf 
der Höhe i n ein von riesigen Bergkup­
pen umgebenes Ta l e in. Die Mu lde d i e . 
ses Tales wurde zum Te i l v on einem 
Ausläufer des Kivusees gebildet. Lang­
sam ging es bergab. A u f ha lbem Wege 
mußten w i r aussteigen und zu Fuß 
weitermarschieren. A ls w i r an den Ne­
gerdörfern vorbe i kamen, merkten w i r 
sofort, daß sich keine Männer mehr 
dort aufhielten. Diese fanden w i r dann 
ei fr ig d iskut ierend und m i t Lanzen, 
Pfeilen und Bogen und anderen „Mord-
ins t rumehteh" ausgerüstet. 

W i r näherten uns dieser seltsamen 
Streitmacht. 

Unter der Le i tung von Eingeborenen 
machten w i r uns auf die Suche nach 
dem feindlichen Stamm. Da dieser sich 
zu we i t zurückgezogen hatte, begnügte 
man sich schließlich damit, ihnen einen 
kle inen Schrecken einzujagen.h'an schoß 
aus we i ter Ent fernung einen Lader 
des M K (Maschinenkarabiner) auf sie 
ab. 

Die m i t uns verbündeten Neger be­

gleiteten uns bis zu unseren Wagen. 

Es war ein imposantes Bi ld , wenn man 

sich umsah. E in kleines Heer von 

Speeren wogte da h in ter uns her, und 

jetz-t d iskut ier ten und „palaverten" die 

Schwarzen natürlich nur noch mehr, 

(zumal auch geschossen worden war ) . 

Ich glaube sicher, daß sich derartige 

mehr oder weniger harmlose Touren 

wiederholen werden . . . " 

Sergeant Wiggers 

Mütterberatung inMaimedy 
M A L M E D Y . Die Mütterberatung 
f inde t am Freitag, 12 Aug . 1960 
v o n 2—4 U h r nachmittags i n der 
Fürsorgestelle, Rue Abbe Peters 19 
i n M a l m e d y statt. Die Fahr tkos ten 
werden vergütet. 

Nicht nur die E inwohner der Pfarr­
gemeinde, sondern auch eine von Jahr 
zu Jahr sich steigernde Anzah l Pilger 
aus der näheren und wei teren Umge­
bung huld igen an diesem Tag der 
Mut t e r Gottes i n Schönberg, was w o h l 
auch dem Umstand zuzuschreiben ist, 
daß die Schönberger Gnadenstätte m i t 
der Verehrung der Mu t t e r Gottes v o n 
Lourdes, durch den Kreuzweg am Ka l -
var ienberg und die Kreuzigungsgruppe, 
auch die Verehrung des b i t teren Lei­
dens unseres H e r r n und der Gottes­
mutter verbindet . 

So f inden auch i n diesem Jahre wie ­
der die t rad i t i one l l en Feierl ichkeiten 
an der Grotte statt, die am H i m m e l ­
fahrtsfeste gegen 14.30 Uhr m i t einer 
feierlichen Andacht eingeleitet werden. 

Anschließend Festansprache durch den 
hochw. He r rn DETHIER, Professor von 
der Bischöflichen Schule S t .V i th und 
Prozession m i t dem Al lerhe i l i gs ten 
durch die Kreuzweganlagen. Z u m Ab ­
schluß w i r d an der Grotte der sakra­
mentale Segen erte i l t . 

Abends u m 20.30 Uhr versammeln 
sich die Gläubigen wieder an der Grot­
te, u m sich an der Lichterprozession zu 
betei l igen, der eine kurze Andacht an 
der festlich beleuchteten Grotte m i t den 
Anrufungen der Mut t e r Gottes folgt. 

(Fackeln, Kerzen und Textheftchen 
für die Betei l igung an der Lichter-
Prozession sind an Or t und Stelle er­
hältlich). 

Zum Schlüsse w i r d al len Anwesen­
den durch den Ortspfarrer der Abend­
segen ertei l t . 

Da neben den Ortsvere inen und zahl­
reichen Pfarrangehörigen auch viele 
auswärtige Pilger sich betei l igen, kann 
gewiß vorausgesetzt werden, daß sich 
die Feierl ichkeiten an diesem Gnaden­
orte zu f rommen Massenkundgebungen 
der Verehrung unserer l ieben Frau 
von Lourdes gestalten werden. 

Standesamtsnachrichten 
Gemeinde Weismes 

Monat Juli 

Geburten: 

A m 1. V iv iane, T. v. Koenigs-Mertes 
aus Gueuzaine; am 6. Yves, S. v. Me-
lotte-Rosen aus Weismes; am 19. D°~ 
minique, T. v. Wansart-Lejeune aus 
Weismes; am 20. Annie , T . v. Lerho-
Bast in aus T h i r i m o n t ; am 26. Daniele, 
T . v. Nai l is-Hepp, aus Weismes. 

Geburten auswärtiger Kinder: 

A m 2. Bruno, S. v. Dahm-Kndps aus 
Ive ld ingen; am 4. Patrick, S. v. B i ren-
Koenigs aus Rocherath; am 11 . René, 
S. v. Trantes-Genten ans Schoppen; am 
-14. Ing r id , T . v. Rauw-Palm aus Roche­
r a t h ; am 14. Nicole, T . v. V e i t h e n . 
Jamar aus Ma lmedy ; a m 29. Emile , S.v. 
Jenohenne-Beaujean aus Robertville; am 
31. Marie-Louise, T . v. Gof f inet-Nai l is 
aus Pont; am 31. Mar tha , T . v. Jost-
Stoffels aus Hünningen (Büllingen). 

Sterbefälle 

Keine 

Heiraten: 

A m 5. Vanneste Yvon aus Malmedy 
und Lecoq Marie-Louise aus Weismes; 
am 16. Renardy Henr i aus Sourbrodt 
und A r b a n Dea aus Weismes; am 18. 
Jenchenne Rudolphe aus Robertv i l le und 
Legros Simone aus Weismes; am 22. 
Arens Ferd inand und Elsen Cecile, be i ­
de aus Ondenva l ; am 26. Bodarwe 
Wal te r aus Steinbach und Lamasson 
Josianne aus Remonval ; am 27. Lambert 
V i c t o r aus Malmedy und Bartz E lv i re 
aus Steinbach; am 29. Lejo ly Roger 
aus' Faymonv i l l e und Steffens Elisa­
beth aus Weismes. 

Heiratsaufgebote: 

A m 17. Arens Joseph aus Ondenval 
und Schumacher Marie-Leonie aus K r i n -
ke l t ; am 24. Marechal Claude aus Weis­
mes und A d a m A l i ce aus Chodes. 

Auf der Straße und im Haus 

Unfallgefahren für unsere Kinder 
Die Unfal lgefahr is t groß, wenn K inder 
auf verkehrsreichen Straßen spielen.Dies 
t u n sie besonders gern, selbt dann, wenn 
Spielplätze oder Spielwiesen i n nächster 
Nähe der Wohnung vorhanden sind. 
Nicht nur, daß auf der Fahrbahn m i t 
Vor l iebe Bal l gespielt w i r d , sondern oft 
genug hängen sich K inder an Lastkraf t ­
wagen an und s ind damit schwerster 
Gefahr ausgesetzt. JJa die E l tern nicht 
immer be i ihren K inde rn sein können, 
sollte jeder Erwachsene gegen solche 
Uns i t ten einschreiten. 

I n der wa rmen Jahreszeit ist zwar 
Barfußgehen sehr gesund, nur nicht auf 
Höfen von W o h n - und Gewerbehäusern, 
wo nicht selten Scherben und rostige 

Nägel oder ähnliches heruml iegt und 
schwer heilende, langwier ige Ver le tzun­
gen e intreten können. 

Aber auch i m Hause g ibt es so' man­
che Unfal lgefahr, die i m al lgemeinen 
erst dann als solche erkannt w i r d , wenn 
ein Un fa l l e ingetreten ist . Vo r a l l en 
Dingen haben K inder jeden A l te rs nichts 
am Gas oder am elektrischen Kocher zu 
suchen, ebensowenig aber auch a m of­
fenen Feuer. Andererse i t haben die E l ­
te rn dafür zu sorgen, daß feuergefährli­
che Stoffe, ätzende Chemikal ien und 
Gifte unter strengem Verschluß und für 
die K inder unerreichbar gehalten wer­
den. 

Forsetzung auf Seite 4 

D e r E rbe ì 
von Groß-Gefl ingen 

Roman von Otirid von Jtianstein 
Copyright bei Sieber-Verlag, Eberbach a. Neckar (Baden) 

• Fortsetzung. 

[können uns den Luxus, noch einmal 
fjditerfelde einen Mißerfolg zu haben, 
pt leisten. Wir dürfen unter al len Um-

erst an die Oeffentlichkeit t re-
wenn wir sicher sind, auch zu be-

ttn- Darum ist es besser, w i r kön-
I die Versuche zuerst hier i n unserer 
faiwiegenen Fabrik machen und so 
p immer wieder von v o rn anfan-
' tos diese böse Maschine, die sozu-

unser oberster Generalkr i t ikus ist, 
| , Z ä hne an unserem Me ta l l aus-

pUemars Stimmung war umgeschla-

Pas ist ein großartiger E in fa l l . D u 
F ' an alles." 
N a betrachtete staunend die mäch-

Jr, G l i e der der Zerreissmaschine und 
•te . 

s eigentlich merkwürdig. Da set-
sich kluge Köpfe h i n und mischen 

fle md andere wieder bauen Ma-
RBi um diese wieder zu zerreissen." 
r « » , eine solche Maschinen zer-
^wanzigmal unsere Arbe i t , a ls .e i -
' '8e aus unserem Meta l l gefertigte 

»leben»21 ^ U " d v e r s d l I i n S t M e n " 

riesige Apparat wurde in einem 
• * ! e n s 4 u p p e n aufgebaut und 

SmÄ mit einem unheimlichen Ge­

fühl an i h m vorüber, als sei er ein bös­
artiges Tier. 

A l s wei tere acht Tage vergangen, war 
es zum ersten Male soweit, daß diesem 
bösartigen T ier ein neu gegossener Me­
tal lblock i n den Rachen, das heißt, i n 
seine eisernen Fangklauen geschoben 
wurde , und der starke M o t o r zu arbei­
ten begann. Waldemar, Bodo und Gerda 
standen i n stummer Erwar tung zusam 
men. Waldemar hatte seine Uhr i n der 
Hand. Der Mo to r arbeitete, die Tei le der 
Maschine ächzten und knirschten. End­
lich stellte Waldemar ab. 

Gerda jubelte auf. 
„Es ist nicht gerissen." 
„Das w i l l noch nichts sagen." 
Der Metul is tab wurde i n einen ande­

ren Raum gebracht, i n dem gleichfalls 
seltsame Apparate standen, die inzwi ­
schen gekommen. 

„Jeizt werden w i r es mi t dem armen 
Metal lstab machen w ie mi t einem Men­
schen, der sich das Bein gebrochen ha*, 
und i hn m i t Röntgenstrahlen durchleuch­
ten. " 

A u f der Platte erschien jetzt als dunk­
ler Strich der Metal lstab, aber während 
Gerda gar nichts Erschreckendes sah, 
schrie Waldemar auf. 

„Doch noch nicht gelungen." 
Es zeigten sich kleine L in ien, die fast 

w i e ein Geäder aussahen. 
. D o r t sind noch schwache Stel len.Wenn 

ein Gegenstand aus unserem Me ta l l ge­
rade an einer solchen Stelle schwer be­
lastet w i r d , kann er brechen." 

Waldemar nickte. 

„Nun also! Denn werden w i r eben 
noch einmal beginnen. Jedenfalls ist es 
ein bedeutender Fortschritt , denn damals 
riß die Maschine das Meta l l g latt aus­
einander. Ich b in m i t diesem Erfolge au­
ßerordentlich zufr ieden." 

„Wenn a b e r ' i n der 'Versuchsanstalt —" 
„Darum habe ich ja die Maschine be­

sorgt." 

Gerda, die m i t Schrecken Waldemars 
Enttäuschung gesehen, wa r f Bodo, der 
da m i t einem energischen Siegergesicht 
dasaß, einen bewundernden Blick zu. 

„Ich danke Ihnen für Ihre Zuvers icht" 

Bodo lächelte. 

„Sehen Sie, gnädiges Fräulein, es 
hat auch ein Gurtes, wenn der Mensch 
e inmal i n Monte Carlo am Spieltisch 
gesessen hat. Man muß es auch ver­
stehen, m i t Gleichmut einen Fehlschlag 
zu ertragen, wenn man das große Los 
gewinnen w i l l . " 

Jetzt verletzte es Gerda, wieder, daß 
Bodo gerade i n diesem Augenblick, als 
sie i h m etwas Warmes sagen wo l l t e , 
sie daran erinnerte, daß er i n Monte 
Carlo am Spieltisch gesessen und — die 
St immung wa r wieder verdorben. — Es 
vergingen wieder Wochen und Bodos 
Laune war ziemlich trübe. Nicht, daß 
er etwa an der Sache Waldemars ge­
zwei fe l t hätte, aber es hieß eben zu­
warten. N u n saß er pfl ichtschuldigst 
i n seinem Kontor , sah i n die Bücher, 
d ikt ie r te e in paar Briefe und — lang­
we i l t e sich. Seiner Draufgängematur 
hätte es gelegen, zu organisieren, Pläne 
zu verwirk l ichen, zu bauen, zu vergrö­
ßern. N u n kamen Tage, an denen er 
sich sehnte, auf e in Pferd zu steigen 
und hinauszureiten i n den Winte r , der 
inzwischen eingekehrt wa r und Ger l in ­

gen m i t seiner weißen Schneedecke 
umhüllte. 

M i t Gerda war es ke inen Schritt we i ter 
gekommen. Sie arbeitete s t i l l i n ihrem 
Labora tor ium oder war drüben in der 
V i l l a . Er hatte ke inen Vo rwand , sich 
ih r zu nähern. Das Geschwisterpaar 
etwa i n das Schloß einzuladen wagte 
er nicht, Er fürchtete eine Absage, und 
trotzdem waren so manche kle ine A n ­
zeichen, die i hn stutzig machten. Gerda 
sah i hn biswei len m i t seltsam prüfen­
den Augen an. -

Nein, nachdem sie i h m so k l a r eine Ab­
fuhr gegeben, konnte er sich nicht auf­
drängen. Eine abermalige Absage hätte 
es i h m unmöglich gemacht, we i ter hier 
m i t i h r Tür an Tür zu schaffen. Of t är­
gerte er sich über sich selbst und wa r 
drauf und dran fortzureisen, aber er 
konnte auch das nicht. 

Endl ich kam Waldemar, der ziemlich 
abgearbeitet war , i n das Kontor . 

„Morgen machen w i r den d r i t t en Ver­
such." 

Wieder begann das „böse T i e r " zu 
ächzen und zu stöhnen, wieder wurde 
endlich abgestellt und die Durchleuch­
tung begann. E in ganz gleichmäßiger 
schwarzer Schatten w a r auf dem Schirme 
zu sehen. 

Waldemar sprang auf. 
„Gelungen! Das Me ta l l is t vo l l kom­

men fehler fre i . Heute noch schreibe ich 
an die Versuchsanstalt. Bodo, l ieber.herr-
licher Bodo, diesen Erfo lg habe ich n u r 
d i r zu verdanken." 

Gerda war aufgestanden und streckte 
Bodo die Hand h i n . 

„Ich danke Ihnen , " 
Er beugte sich über die Finger und 

küßte sie leise. 
A m Abend stand Waldemar noch i n 

der Fabr ik . 
„Gerda, Bodo is t bereits i m Schlosse. 

Ich kann unmöglich hier for t und der 
Br ie f aacb Ber l in hat Eue. Würde** du 

mir den Gefallen tun und hinübergehen? 
Bodo muß noch unterschreiben." 

Es war ein klarer, ka l ter Winterabend. 
Der Schnee knirschte unter Gerdas Füs­
sen, als sie langsam dem Schlosse zu­
schritt. Es war das erstemal, daß sie es 
wieder betrat . Sie hatte einen ganz e in­
fachen, geschäftlichen Gang. N u r eine 
Unterschri f t sollte sie ja ho len und den­
noch pochte ih r Herz vo l ler Unruhe. 

Z u m ersten Male sollte sie Bodo a l ­
l e in wieder gegenübertreten. Es wußte 
ja n iemand, nicht e inmal Bodo, w ie es 
i n ih rem Herzen aussah. Seit zwei v o l ­
len Monaten hatte Gerlach Tag für Tag 
i n dem Kontore gesessen, hatte Abend 
für Abend a l l e in i n dem Schlosse ge­
we i l t . M i t ke inem W o r t wa r Maud v o n 
ihnen erwähnt. Sie wußte nur , daß der 
endgültige Scheidungstermin nahe bevor­
stand und — daß Waldemar w o h l über­
wunden hatte. 

Nichts deutete darauf h i n , daß Bodo 
und M a u d i n Verb indung standen. A l les 
was Bodo getan, wa r gut und k lug . A l l es 
was Waldemar jetzt viel le icht erreichte, 
verdankte er i hm. 

Oft wa r es ihr , als ob die Augen des 
jungen Barons, fragend auf i h r ruhten , 
dann wieder kränkte es sie, daß er ke i ­
nen Versuch der Annäherung machte. 

Nächte hätte es gegeben, i n denen sie 
schlaflos auf ih rem Bett lag und i h r 
Herz vo l ler Sehnsucht wa r und dann 
kam wieder der Tag und — sie schämte 
sich ihrer eigenen Liebe und war doppelt 
kühl, wenn sie i h n sah. — Und jetzt? 

Gerda betrat das Schloß und der alte 
Heinr ich führte sie i n das Arbe i tsz immer . 

„Der Her r Baron w i r d sofort kom­
m e n " . 

N u n stand sie wieder i n dem trau­
lichen Raum und das B i ld der toten 
Baronin , das i n leuchtender Jugend-
schönh-eit z>u i h r herabschaute, lächelte 
sie an. 
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Unfallgefahren für unsere Kinder 
Fortsetzung von Seite 3 

W e n n die Hausfrau bei der A r b e i t m i t 
kochendem Wasser zu t u n hat, muß sie 
besonders darauf achten, daß K inder 
sich nicht i n ihrer unmi t te lbaren Nähe 
aufhalten. 

Immer wieder l iest und hört man 
on schweren, zuwei len tödlich ve r lau­
f e n Unfällen be i der großen Wäsche 

! u r c h Verbrühen m i t kochendem Wasser 
Kle ink inder reißen zuwe i l en Töpfe m i t 
kochendem Wasser vom elektrischen Ko­
dier, wenn die Zuleitungsschnur von 
ihnen mühelos erreicht werden kann . 

Gern stehen k le ine K inder neben der 
Nähmaschine und sehen M u t t e r zu . Da­
bei kommen sie leicht m i t den Fingern 
an die Nade l und ziehen sich schmerz­
hafte und schlecht hei lende Verletzungen 
zu. Da sieht das K i n d , w ie schön und 
leicht Mu t t e r m i t der Brotschneidema­
schine die Schnitten abschneidet. I n ei­
nem unbewachtenAugenbl ick p rob i e r t es 
die Sache und schneidet sich dabei e in 
Fingergl ied ab. Jeder A r z t kann bestäti­
gen, daß so etwas gar nicht selten vor­
kommt. 

A u f Nadeln, die zu Boden gefallen 
sind,-muß auch geachtet werden. Mes­
ser und Scheren s ind ke in Spielzeug für 
die Kle insten. Das steht zwar schon i n 
den Bilderbüchern, aber beachtet w i r d 
es noch immer nicht. Größere K inder 
wo l l en sich natürlich zu ih ren Bastelar­
beiten dieser Geräte bedienen, müssen 
aber immer wieder auf die rechte Hand­
habung hingewiesen werden, u m Ver­
letzungen kle inerer Geschwister, die oft 
neugier ig dabei stehen, zu vermeiden. 

Unbeaufsichtigt lasse m a n K le ink inder 
nicht auf dem Balkon spielen. Sie k le t ­
t e rn gern und können hinabstürzen. Eine 
Gefahr l i egt auch dar in , w e n n man die 
Kinder daran gewöhnt, aus höheren 
Stockwerken fortgesetzt zum offenen 
Fenster hinabzusehen. Sie t u n dies dann 
i n Abwesenhei t der E l t e rn auch. 

Zärtlichkeiten zwischen K i n d u n d T ier 
sehen zwar au f dem Foto sehr net t 
aus, aber sie s ind gefährlich, da nicht 
selten schwere Krankhe i t en auf diese 
Weise auf die K inder übertragen werden. 
Manche K inder wo l l en jeden fremden 
H u n d streicheln. Sie s ind davor zu war ­
nen, da Hundebisse schwere Folgen ha­
ben können. 

Der Heizungsherd 

Das Ei des Kolumbus für die Landfrau 
\uf dem besonders wicht igen Gebiet der 
'.Wärmeversorgung des landwi r t scha f t l i ­
chen Haushaltes gingen die Bestrebungen 
in den letzten Jahren dah in , an Stelle 
der v ie len Oefen u n d Feuerstätten eine 
sinzige, zentrale Anlage zu schaffen, die 
das ganze Haus beheizt u n d den Koch-
le t r ieb u n d die WarmwasserbeTeitung 
ibe rn immt . Die ideale Lösung dieses 
'roblems, geradezu das E i des K o l u m -
ms, is t der Heizungsherd. Er macht 
er Land f rau w i r k l i c h das Leben leich­
er. 

Zunächst e inmal erfüllt er al le Funk­
onen des norma len Küchenherdes auf 
am gekocht, gebraten und gebacken 
/erden so l l , u n d i s t dabei nicht größer 
's die no rma l e ländliche Kochstelle. Was 
i n zum Heizungsherd macht, i s t der ver­

stellbare Rost u n d eine entsprechende 
Anlage zur- He izung " and Waxmwasser-
bereitung. Z u m Kochen k a n n der Rost 
mi tsamt der G lut dicht unte r die H e r d ­
p lat te gestel lt werden . 

Hinsichtlich der He i zung für das Baus 
entspricht de r Heizungsherd dem Koch­
kessel e iner no rma l en Zentra lhe izung, 
von d e m aus d ie Heizkörper i n den 
Räumen mi t l l e i zwasser versorgt werden 
Statt e i n halbes Dutzend Oefen und 
Feuerwel len z u besorgen, ha t d ie Land­
frau es n u r noch m i t i h r e m H e r d z u tun , 
den sie ohneh in fast immer i n Benut­
zung hat . E ine Zentra lhe izung trägt be­
sonders auf dem Lande wesent l ich zur 
Hebung des Gesundheitszustandes der 

u n d der Angeste l l ten be i . Die 

nicht nur eiskalten, sondern of t auch 
k lammen Betten i m ungeheizten Schlaf­
z immer zur Winte r ze i t s ind an dem auf 
dem Lande we i t verbre i teten rheuma­
tischen Erkrankungen mitschuldig . E in 
jeder weiß aber, daß gleichmäßige Wär­
me das beste M i t t e l gegen Rheuma ist . 

Z u jeder Ze i t fließendes, warmes 
Wasser zu haben, mag i n der Stadt eine 
Annehml ichke i t sein, i m bäuerlichen Be­
tr ieb aber is t es eine Notwend igke i t u n d 
br ing t nicht zu überschätzende Arbe i t s ­
erleichterungen. Z u m Geschirrspülen, 
zum Händewasdien, zum Duschen u n d 
Baden, i m Sta l l zur Viehfütterung, i n 
der Mi lchkammer zum Kannenspülen, i n 
der Waschküsche zum Wäschewaschen, 
überall w i r d warmes Wasser gebraucht. 
W i e angenehm wäre es doch, wenn man 
an a l len diesen Stel len Warmwasser­
hähne hätte, und wenn die W a r m w a s ­
serbereitung nicht v i e l kostete. D i e s e n 
doppelten Wunsch erfüllt der Heizungs­
herd ebenfalls. Kochen, Heizen und 
dazu das Warmwasserbere i ten s ind sei­
ne d r e i Funkt ionen. Dabei l i e fer t er das 
warme Wasser so b i l l i g , daß man da­
m i t rächt sparsam umzugehen braucht. 

Die Betr iebskosten s ind be i Ve rwen­
dung fester Brennstoffe außerordentlich 
n iedr ig . So kostet zum Beispiel die Er­
wärmung v o n 100 L i ter Wasser auf et­
w a 50 Grad Celsius be i Ausnutzung der 
gegebenen Möglichkeiten n u r e twa 1,50 
bis 2 Fr. Die Kosten werden noch we­
sentl ich geringer, w e n n Abfa l lho lz , 
Buschholz oder T o r f m i t verfeuert wer-

D A S R U N D F U N K P R O G R A M M 

N A C H R I C H T E N 
8 R U E S S E L l : 7.00, 8.00, 11.50 (Wetter-

und Straßendienst). 12.55 (Börse), 13.00 
16.00 (Börse), 17.00. 19.30. 22.00 und 

. 22.55 Uhr Nachrichten. 
LUXEMBURG : 6.15, 9.00. 10.00, 11.00, 12.30 

13.00. 19.16. 21.00. 22.00. 23.00 Nach 
richten. 

WDR Mittelwelle: 5.00, 6.00, 7.00, 8.00, 
8.55, 13.00, 17.00, 19.00, 21.45 and 24 
Uhr Nachrichten. 

UKW West: 7.30, 8.30, 12.30, 17.45, 20.00 
and 23.00 Uhr Nachrichten 

Sendung in deutscher Sprache für die Be­
wohner der Ostkantone: 17.20 bis 17.45 
(Sender Namür). 

BRÜSSL I 
Freitag, 12. August 

Bis 9.10 w ie montag, 9.10 Mendelssohn 
und Liszt, 10.00 Regionalsendungen, 
12.02 Mid i -Cockta i l , 13.15 Musikalisches 
A l b u m , 14.03 Schallplatten für die Kran ­
ken, 15.00 Leichte Mus ik belg. Kompo­
nisten, 15.40 Feui l le ton, 16.07 Tanz­
rhy thmen , 17.10 Kas inoprogramm, 18.02 
Soldatenfunk, 18.30 Das Neue Konzert ­
orchester, 20.00 Holländische Festspiele, 
Konzert , 21.30 Literarisches Rendezvous 
22.10 Meis terwerke der Orgelmusik, 

Samstag, 13. August 

Bis 9.10 w i e montags, 9.10 Sinfonische 
Mus ik , 10.00 Buntes Programm, 12.02 
Landfunk, 12.15 Orchester Jonah Jones, 
12.30 Was gibt es Neues? 13.00 Straßen­
weltmeisterschaft i m Radfahren, 13:15 
Bei Canto, 14.03 FJ ° n Juan, v. Mol iere , 
16.02 Tanztee, 17.02 Radweltmeister­
schaften, 17.10 Soldatenfunk, 17.30 Eine 
schöne Geschichte, 18.02 Robert Valen-
t i n i , 18.38 M u s i k für alle, 20.00 Leichte 
Mus ik , 20.30 Französisches Theater, 21.00 
Varieteabend, 22.10 Jazz auf dem Dach 
Europas, 23.00 Kammermusik . 

den, Brennstoffe, die i n v ie len l and ­
wirtschaft l ichen Betr ieben ohnehin ' i n 
mehr oder weniger großen Mengen a n ­
fal len. 

Bei der Anschaffung eines Heizungs­
herdes, die i m al lgemeinen auch den f i ­
nanzie l len Verhältnissen des k le insten 
Bauernhofes zumutbar ist, sol lte die 
Landfrau aber nicht auf fachliche Bera­
tung verzichten. Die Lehrer innen an den 
Landwirtschaftsschulen, die Berater in­
nen der Landwir tschaf tskammern wer­
den das gern und kostenlos t u n . 

Die heute vor l iegenden prakt ischen Er­
fahrungen zeigen, daß es für al le Be­
triebsverhältnisse passende Systeme und 
Lösungen für eine rat ionel le Gestaltung 
der Wärmewirtschaft auf dem Lande 
gibt . Tausende von Betr ieben können 
bestätigen, daß der Heizungsherd w i r k ­
l ich das E i des Ko lumbus ist . 

W D R Mittelwelle 
Freitag, 12. August 

7.10 Leichte Mus ik , 8.10 Bunte Klänge, 
8.45 Der Ka l o r i en - I r r tum (I), Frauen­
funk, 9.00 Der Chor i m Leben der Völ­
ker, 9.45 V o n Land z u Land, 12.00 Eu­
ropäische Volks l ieder , 13.15 Mi t tagskon­
zert, 14.00 Lebensfreude, 16.05 D i v e r t i ­
ment i , 16.30 K inder funk : Ro l f I ta l iander 
ist zu Gast be im K inder funk , 17.05 Neue 
polit ische L i te ra tur , 17.20 Macht und 
Ohnmacht der Ge ldpo l i t ik , Vor t rag , 17.30 
M a x Jacobi: Dichter, Magier, C l own , und 
Gottesmann, 17.45 Melodienkarusse l , 
19.20 Suite Castellana von Malando, 19.40 
Imperial ist ische Tendenzen, i n der far­
bigen We l t , 20.40 Bal le t tmusik , 21.55 
Zehn M i n u t e n Po l i t ik , 22.10 Z w e i Män­
ner i m letzten Augenbl ick, 23.20 Kom­
ponisten der Gegenwart. 

Samstag, 13. August 

7.10 Tanz- und Unterha l tungsmusik , 7.45 
Was es aus Bonn zu berichten gibt, 
8.10 Unterha l tungsmusik , 9.00 Blasmusik 
10.00 K lav ie rmus ik , 12.00 H . Hermann 
spielt, 12.45 Echo der We l t , 13.15 Ger­
hard Gregor an der Hammond-Orge l , 

14.00 D i e bunte Platte, 1S-X» AliJ 
neue He imat , 15.30 KaL Volten, 
16.00 W e l t der A rbe i t , 16.30 Rendea 
am Maschsee, 17.30 Schlagerstunde, i 
Glock enund Chor, 19.20 Aktuelles] 
Sport, 19.30 ChorHeder, 20.00 Bin 
am Samstagabend, 21.15 Bon sott, j 
c i l ie , 21.55 V o n Woche zu WodieL 
Melod ie u n d Rhythmus , 0.O5 Taul 
Ber l in . 

U K W WEST 
Freitag, 12. August 

12.45 Mi t tagskonzer t , « . 00 Vollä 
folge, 15.05 Kammermusik , 15.45 yl 
dienreigen, 17.55 Kleines Konzert,! 
Leichte Mischung, 20.15 Mä 
21.00 „Königliche Hohe i t " . 

Samstag, 33. August 

12.00 Blasmusik, 12.45 Was darf es sj 
14.30 Hallo,- Auto fahre r ! 16.00 Ho4 
kantate, 17.20 M u s i k von Ravei, 
Geistliche Mus ik , 19.15 Zigeuners 
20.15 Tanzmusik , 21.15 Operetten! 
23.05 Mus ik zum Träumen. 

F E R N S E H E N 

BRÜSSEL u. LÜI1ICH 
Freitag, 12. August 

19.30 Ka th . re l i g . Sendung, 20.00 Tages­
schau, 20.35 Sacha Dieste l singt, 211.05 
Les Inv i tes . Komödie, 21.35 Das Rö­
mische O lympias tad ion , 22.10 Aus Le ip ­
zig: Weltmeisterschaften für Radfahrer 
22.40 Tagesschau. 

Samstag, 13. August 

12.45 Leipzig : Weltmeisterschaft i m Rad­
fahren. Straßenfahren der Amateure , 
15.00 Leipzig. Forts., 16.00 Leipzig, Forts. 
19.30 W i l h e l m Te i l , 20.00 Tagesschau, 
20.30 D a s Thermometer is t k rank . Ze i ­
chenfi lm, 20.40 Memo i r en Eisenhowers 
21.00 Variete, 22.00 U n F i i e en or, 22.30 
Tagesschau. 

LANGENBERG 
Freitag, 12. August 

17.00 Ha l lo , w o ist Paddelwitz? Mar i o ­
nettenspiel , 17.20 M i t Rol f I ta l iander 
durch Westa f r ika , 17.50 W i e funk t i on i e r t 
das?, 18.45 Hier und Heute, 19.25 Inter ­
mezzo: Int imes Theater, 20.00 Nach­
r ichten u n d Tagesschau, Das Wet te r 
morgen, 20.20 Eucharistischer W e l t k o n ­
greß 1960, 21.05 E in Meister abendländi­
scher Mus ik , Claudiox Monteverd i , 21.45 

Die Ebene des sterbenden Stilä 
22.10 7. Radweltmeisterschaften, | 
her f ina le der Prof is. 

Samstag, 13. August 

13.15 Die Woche — h ier und 
I n Freizeit dressiert, E in Disney! 
15.00 V o n Basel nach Rotterdam, [ 
Uebertragung v o n Bord des Motu 
fes „Europa" 16.00 Aus Hoha 
Erns t tha l : 7. Radweltmeisters 
18.45 H ie r u n d heute, 19.25 Intei 
Vater i s t der Beste, 20.00 
und Tagesschau, Das Wetter 
20.20 A t t en ta t auf Dürer, Bildei 
und i h r e Mot i ve , 20.50 Cocktail| 
Schwarz u n d Weiß, Eine Unterhi 
sendung. 

L U X E M B U R G 
Freitag, 12. August 

19.47 Telechansons, 1-9.58 Wetleii 
20.00 Tagesschau, 20.20 Le tournaBi| 
gereux. F i lm , 21.50 Tagesschau, 

Samstag, 13. August 

12.45 Leipz ig : Weltmeistersdiate| 
Radfahren, 19.47 Telechansons, 
Wet terkar te , 20.00 Tagessdiau, I 
Prisonnière des Ténèbres. Film, 1 
Tagesschau. 

Oesede was ia e iner seitsamen, t r aum­
haften St immung. A l l e d ie Träume v o n 
damals, i n den Tagen, die sie m i t dem 
Bruder a l l e in i m Schlosse verbracht 
hatte, waren i n i h r wach. Die Lampe 
verbreitete e inen traul ichen, gedämpften 
Schein, der große Eichenkloben i m K a m i n 
brannte behaglich. Jetzt w a r Gerda u n ­
willkürlich das We inen nahe, als sie 
n u n h ie r stand u n d harr te . 

Bodo w a r leise eingetreten und Gerda, 
die so t i e f i n ih re Gedanken versunken, 
hatte seine Schritte auf den weichen 
Teppichen gehört. Der Schein v o n gelber 
Seide abgeblendeten Lampe umf ing i h ­
ren Kopf . I n diesem Augenbl ick, unter 
der W i r k u n g ihrer Gedanken, wa r der 
hehre Stolz ih re r unberührten Mäddien-
haft igkei t v o n i h r abgefallen und e in 
inniger, hingebender Zug wa r u m den 

- weichen M u n d . Bodo stand betrof fen. 
A m l iebsten wäre er m i t einem Sprunge 
an ihrer Seite gewesen, hätte sie i n 
seine A rme genommen und diesen M u n d 
m i t seinen Küssen bdeckt. Er erschrak 
vor seinen eigenen Gedanken. 

„Sie hier , gnädiges Fräulein ?" 
Bodo bemühte sich, konvent ione l l zu 

sprechen, aber Gerda empfand m i t dem 
Feingefühl ihrer l iehenden Seele seine 
Bewegung und sagte jetzt wieder ih re r 
selbst mächtig : 

„Mein Bruder bat mich, I hnen diesen 
Brief z u geben, ' Her r Baron, m i t der 
Bitte, i h n zu unterschreiben." 

N u n w a r die kühle W i rk l i chke i t w ieder 
da. 

„Darf ich Sie b: ?n, einen Augenb l i ^ 
Platz zu nehmen 

Wor t l o s setzte sich Gerda i h m gegen-
übeas. Er las den Brief. Sie beobachtete 
ihn u n d es wa r ihr , als sähe er nur 
m i t ha lbem Interesse i n das Blat t und 
seine Gedanken schweiften umher. 

Bodo richtete sich auf und hatte e in 
leises Lächeln um seinen Mund. 

»Wie glücklich daran is t doch sokh 
e in Me ta l l V 

Das war n u r e in seltsames Wor t . 
„Wie meinen Sie das?" 
Er wurde ernst. 
„Sehr einfach und logisch. M a n n i m m t 

es, sperrt es i n die Zerreismaschine, 
durchleuchtet es und weiß dann genau 
über seinen Charakter Bescheid. Sehen 
Sie, zu diesem armen Me ta l l hat n ie ­
mand Zutrauen. Jetzt w i r d man es ganz 
einfach noch e inmal durch die Maschi­
nen gehen lassen und , w e n n es die 
Probe besteht, dann is t man auch über­
zeugt, daß es tadellos i s t und ver t raut 
i h m nicht n u r eines, sondern Hunder te 
von Menschenleben a n . " 

„Ein merkwürdiger Gedankengang." 
Gerda antwor te te , n u r um eben zu 

an twor t en u n d hatte e in eigentümlich 
befangenes Gefühl. Bodo wa r aufge­
sprungen, zum Fenster getreten u n d 
fuhr erregt f o r t : 

„Warum gibt es keine solchen Zerreiß­
maschinen und Röntgenapparate für 
Menschenherzen? W e n n man zu einem 
Menschen ke in Ver t rauen hat, dann hat 
man es eben nicht u n d es g ibt keine 
Probe, die den Beweis führt: D u i r r s t ! 4 ' 

Gerda wa r tödlich erschrocken v o r dem 
Ausbruch seiner Leidenschaft und doch 
zog e in Glücksgefühl i n ih re Brust . Sie 
sagte leise: 

„Ist man ihnen m i t sovie l Mißtrauen 
begegnet ? Ich denke, Waldemar - " 

Er unterbrach. 

„Mir? Ich möchte jenen Tag nicht noch 
e inmal erleben, als ich an Vaters Seite 
an des Onkels Grab stand und man i n 
mi r den Erben von Groß-Gerlingen sah. 
M a n h ie l t mich für einen leichtsinnigen 
Vergeuder, man — n u n , i n diesem Falle 
hat sich die Zerreißmaschine bewährt. 
Da drüben, Waldemars Fabr ik ist die 
Zerreißmaschine, an der die braven 
Nachbarn meine Gesinnung geprüft ha­
ben. Ich habe gewonnen. Jetzt achten 

sie mich, w e i l sie wissen, daß ich et­
was schaffen w i l l u n d nicht n iederre i ­
ßen. Die Fremden, die Gleichgültigen 
habe ich überzeugt, n u r der einzige 
Mensch, an dem m i r etwas liegt, n u r 
dieser eine ve r t raut m i r nicht. Glaubt 
m i r nicht ! W i r d m i r nie glauben. Wa­
rum? W e i l ich e inmal i n dummer Ju­
gendeselei, als ich gar nicht wußte, 
daß es eine Frau w i e sie auf der We l t 
gab, m i d i selbst vergaß. Warum? W e i l 
eine Frau, die gar nicht w e r t ist , diesen 
Namen zu führen, sich an mich heran­
drängte, w e i l —" 

Er hatte sich immer mehr i n Erre­
gung geredet und anstatt einer Liebes­
erklärung wa r es eine Anklage , die er 
Gerda entgegenschleuderte. 

Vie l le icht hätte sie aufstehen müssen 
u n d wor t l o s davongehen, aber sie tat 
es nicht. I m Gegentei l , die Anklage tat 
i h r w o h l . Bodo erschrak u n d änderte 
seinen Ton , 

„Verzeihen Sie. Ich habe mich ver­
gessen, aber viel le icht w a r es e in Z u ­
fa l l , e ine Fügung, die m i r diese Stunde 
schenkte. So geht es nicht we i ter . Ich 
werde i n den nächsten Tagen Gerungen 
wieder ver lassen." 

Gerda w a r vo l te r Schreck. 
„Das dürfen Sie ni(&»." 
„Glauben Sie, daß dieser Zustand w e i ­

ter dauern kann? Sie wissen, daß ich 
Sie l iebe ! Wissen es, daß ich Sie seit 
dem ersten Tage, seit der ersten Stunde, 
i n der ich Sie sah, gel iebt habe. Ich b i n 
leider e in Mensch, der nicht zu heucheln 
versteht. Ich habe geglaubt, daß auch 
Sie etwas für mich empfänden. Ich w i l l 
ganz offen sein. A l s ich zuerst Walde­
mar beisprang, w a r es nicht Freund­
schaft und noch weniger Interesse an e i ­
nem Werk , das ich damals kaum kann­
te. Es wa r meine Liebe zu Ihnen, die 
m i d i dazu t r i eb . N u n weiß ich, daß ich 
mich i r r t e . N u n weiß ich, daß Sie i n m i r 
nie etwas anderes sahen als den Mann , 

der Ih r em Bruder half . Ich weiß noch 
mehr. Ich weiß, daß Sie m i r nicht e in­
ma l da r in ver trauten. Daß Sie als e in 
unbarmherziger Richter m i r p ie verzie­
hen, daß ich damals, u m meinen Vater 
zu re t ten, mich an M a u d wegwer fen 
wol l te.- Daß Sie auch i n al lem, was ich 

*für Waldemar und sein W e r k tat , nach 
eigensüchtigen Mo t i v en suchten." — 

Er schien plötzlich zu erwachen und 
strich sich über die St i rn . 

„Verzeihen Sie, gnädiges Fräulein, 
daß ich mich gehen ließ. Ich konnte die 
einzige Möglichkeit, die sich vo r meiner 
Abreise ungesucht bot, Ihnen wenig ­
stens zu sagen, w i e es i n m i r aussieht, 
nicht versäumen. Verze ihen Sie. Ich den­
ke, jetzt w i r d Waldemar mich nicht mehr 
nötig haben u n d werde gehen." 

Gerda saß ganz s t i l l . W a r durchaus 
nicht be le id igt und sah i h n an. 

„Wie wen ig Sie es verstehen i n ei­
nem Mädchenherzen zu lesen." 

Bodo sah sie schweigend an. 
„Glauben Sie, ich hätte e in Interesse 

daran gehabt, ob e in m i r gleichgültiger 
M a n n sich an e in schlechtes We ib weg­
w i r f t , oder n icht?" 

Sie hatte m i t ganz leiser St imme ge­
sprochen und Bodo t ra t näher. 

„Gerda?" 
„Können Sie es sich nicht vorste l len, 

daß ein Mädchen sich selbst für ent­
würdigt hält, w e n n sie erfährt, daß der 
Mann , den sie l i ebt , e inmal ähnliche 
Wor t e zu einer M a u d Hast ings gespro­
chen ha t ? " 

Bodo konnte sich nicht mehr beherr­
schen. Er hörte aus a l l en den Worter . 
ja nur das Geständnis ih re r Liebe he­
raus. Er wa r be i ih r , knie te neben ihrem 
Stuhl , faßte ihre Hände. 

„Du, du hast mich l i eb? " 
Sie vermochte nicht zu sprechen, ab^ 

— sie stieß i h n nicht zurück und duldete, 
w i e er die A r m e u m sie schlang und 
ih r en M u n d küßte. 

„Du ! D u ! W i l l s t du mir endüdi| 
t rauen?" 

Jetzt sah sie i h m i n die Augen. 
„Du hast sie w i r k l i c h niemals geB 
„Nie ! Habe es i h r auch nie' 

täuscht, ich habe n u r —" 
„Sprich nicht — nie — nie. ' 
Jetzt we in te Gerda auf und et 4 

ih r die Tränen von den Augen, f 
leise flüsterte sie: „Was habe -\ 
l i t t en u m d i ch ! " 

Bodo sprang auf und glüddidfll 
bermut strahl te aus seinen Augen, f 

„Es lebe die gute, liebe Zerreib 
ne, denn sie i s t daran schuld, ( 
zu m i r gekommen. D u ! Du! N»»| 
du meine Braut ! N u n ! Da, sieb i j 
be iden Bi lder an ! Der Onkei »I 
Tante. So glücklich w ie die beüsj 
len w i r auch werden. Nicht 
es nicht, als ob das B i ld mit i 
nen, l i eben Frau, die dir so i 
sieht, zu uns herunterlacote »"f 
f reute?" 

Jetzt hatte Gesäa die A m * *| 
geschlungen. 

„Ich glaube, das B i l d hat es ntfl 
am ersten Tage gesagt, als ich *J 

„Siehst d u ! Das B i ld war " 
w i r . N u n aber k o m m ! Nun v 
zu Wa ldemar und es i h m sagen. 

„Hätte sie noch gezweifelt,« 
dieser knnabenhafte Jubel in se>*| 
gen diese Zwe i f e l versdieuit 
Er stand lächelnd vor ihr. 

„Gnädiges F r " u l e i n , darf ich n»] 
A r m bitten? L i r/.iube,.es 
unschicklich, w . n n zwei Braut« 
einem großen St'.ioß ohne 
ganz a l l e in s ind . " 

Sie mußte sx. b lachen und i 
nen A r m . A n e r Tür Wieb sie' 

„Jetzt hast ü v/ahrhaftig W\ 
nicht e inmal unterschrieben und 
is t sicher der Postbote weg-" 

Fortoetzoo« 

Jim muß an spät 
- Falsch überlegt -
to gut vor, wie er 

Sophia Lo r en i s t n 
schottert durch den 
len und erscheint h 
wS. i h r em T r a u r i n g i 
in der Oeffentl ichkei 
ner, die sie verehr l 
san. Scot land Yar 
empört, daß eine Frs 
Rang einer Soph ia I 
Sachen i n e inen k l e i 
derschrank h in t e r 
steckte. Es mag eine 
ob man Juwelen k i 
anzulegen. Jeder fb l j 
seinem Gefühl. D i e 
Stars o f tmals i n we 
Geld verdienen. U m 
allen guten Ge is te rn 
säumen es, S i r G e l 
Sophia Lo ren kauf 
Perlen — i n G o M -
1 'alten w i r e i nma l 
Siars, u m z u e r fahr 
dem Rgirht i rm anf i 
schnell ve rd i enen ur, 
echter Reichtum i s t , 
des Glanzes überda 
Früchte trägt, w e n n 
ist, i m Leben und 1 v-
auf der Bühne. 

„Nicht um der D i a n 

Sie verdienen t r o t 
trotz des Jammern ü 
em und über a l le i 
teste h inweg o f t i m 
nate e in M i l l i onenv 
sind sie über Nach 
einzigen F i l m . D e n V 
zur Zeit noch i m m e r 
seine Rol le i n d e m I 
Kwai " e rh ie l t e r 25i 
dem aber ha t t e er 
lOprozenüge Bete i i i 
spielerergebnissen 
würde. Diese be lauf 
23 M i l l i onen Dol la: 
einen Gew inn v o n 
Dollar erzielt . 

Wer d i e Geschieht« 
verfolgt, der w e i n , 
gagen erzielt u n d a. 
und immer häufiger 
aien An te iL 

Die S t e t s haben al 
leicht vorher rrifmai 
mittel verfugten» p l 
Sand, riesige äumi 
umgehen müssen. 

So ging es auch < 
italienischen Sehaus 
ran, e inem Mädchen 
sten V i e r t e l v o n ]\Je 
war u n d das sich, 
atenmal ss&essen ] 
wieder a r m z u w a r d 

Man hatte S c p h i 
zählt als sie noch ; 
manten und Perlen 
behielten. 

3Se entschloß sich 
teeen Gage, d i e sie 
hsg abzuspalten um 
Kamanten oder Pe 
fana es, daß sie s d 

Vermögen i n 
gen u n d A r m l 

P** 1 « * ! ! * «^ PerlenkE 
° iese s~ 

»•azea Vf*.'« 
a°a i a der mke v, 
* * *de S% ds-r g a s « * 

^ G ^ i o 
Sie setzte selbst 

5 [ M i l l i o n e n für <Jit 
* * * Juwelen, denen 
3 0 M i l l i o n e n g ibt . 
) D f e Versicherung 
J^anudc so l l te erst 
abgeschlossen werd< 
^ Teilstück, e in I 
Werte v o n 250.000 
^ S m i t dem Kauf 

lehnte die V e 
J ^ a g der Summe 

vorgesehen« 
« " « n e a (Aufbewahr 

^ das Scbaiudcs 
w a , d ] nicht ein «ha! 
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te H a t t e , 1&O0 Alte 
15.30 KaL Vwlksmns 
A rbe i t , 16.30 Renden« 

17.30 SchlageTstunde, JJ, 
Ihor , 19.20 Aktuelles voi 
DhorKeder, 20.00 Bum 
»end, 21.15 Bon soit, 
n Woche z u Woche, 
Rhythmus, Q.Ü5 Tanz i 

• I im 
Sophia Loren und ihre Edelsteine 

Was machen Stars mit dem vielen Geld 

August 

äik, 12.45 Was dar f es sei 

\utofahrer ! 16.00 HochzeitJ 

0 M u s i k v o n Ravel, 18| 

üsik, 19.15 Zigeunermia 

usik, 21.15 Operettenldänj 

zum Träumen. 

des sterbenden Sdilöss 
adweltmeisterschaften, 
r Prof is. 

öche — hier und heute, 1 
dressiert, E i n Disney-Ei 

Basel nach Rotterdam, 
tg v on Bord des Moti 
a" 16.00 Ans Hohensta 
7. Radweltmeistersd 
u n d heute, 19.25 Interna 
i e r Beste, 20.00 r 
ichau, Das Wet te r moij 
.tat auf Dürer, BildersK 
Mot i ve , 20.50 Cocktail 
i d Weiß, Eine Unterhaiti 

U X E M B U R G 
!. August 

chansons, 19.58 Wettert 
sschau, 20.20 Le tournant i 
Im, 21.50 Tagesschau, 

13. August 

Dzig: Weltmeisterschaften I 
, 19.47 Telechansons, 8) 
te, 20.00 Tagesschau, 
e des Ténèbres. Film, 
u. 

u ! W i l l s t d u m i r endlich« 

h sie i h m i n die Augen. 
>t sie w i r k l i c h niemals gelii 
l abe es ih r auch nie voî  
ch habe n u r —" 

nicht — nie — n i e . " 
einte Gerda auf und er 1 
Tränen von den Augen. OJ 
iterte sie: „Was habe i<M 
d ich ! " 

iprang auf und glücklieb*'' 
t rahlte aus seinen Augen, 
le die gute, l iebe Zerreiß 
. sie is t daran schuld, 
gekommen. D u ! D u ! Nun1 

e Braut ! N u n ! Da, sieh dir \ 
Bilder a n ! Der Onkel 
o glücklich w ie die beiden' 
auch werden. Nicht wah« j 

als ob das B i l d m i t der/ 
ben Frau, die d i r so 
u uns herunteriachte n * 1 

hatte Gesda die Arme 

laube, das B i M hat es Bits 
en Tage gesagt, a k ich » ! 

3t d u ! Das B i l d wa r klug* ! 
n aber k o m m ! N u n wollt» 
lemar und es i h m sagen-
3 sie noch gezweifelt, daffl* 
knabenha f te Jubel i n sein" 
ase Zwe i f e l verscheucht 
d lächelnd vor i h r . 
diges F r " u l e i n , dar f " "V 
Uten? L i r/ iube , es ist 
dich, w ; : : n zwe i Br.autleu*j 
großen Scl.Ioß ohne 

l e i n s ind. " 

außte a u i lachen und n ^ J 
•m. A n u r Tür Wieb sie 
t hast t ' .J wahrha f t i g 
inmal unterschrieben und 
lecc der Postbote weg-' 

»*ian muß an später denken!" Nur zu schnell zwischen den Fingern zerronnen 
- Falsch überlegt - „Ich weiß nicht, was aus mir werden so l l ! " - Jeder sorgt 
to gut vor, wie er kann — Mietshäuser bevorzugt! 

Sophia Loren klagt heute: 
„Ich habe meine Juwelen und meine 

Perlen so gern gemocht. Aber es wa r 
nicht u m der Diamanten w i l l e n , daß ich 
diese Schätze erwarb, sondern u m für 
später etwas i n der Hand und als Si­
cherheit zu besitzen." 

Und darüber haben alle anderen Stars 
den Kop f geschüttelt. Doch w ie eine Um­
frage ergibt, i s t jeder einer anderen 
Meinung, w ie man es am besten anfängt. 

Gesicherter Lebensabend — vom 35. Jahr 
auf 

Loren ist noch immer t i e f er-
jdsöttert durch den Ver lust ihrer Juwe­
len and erscheint heute ostentat iv n u r 
mit ihrem Trauring als einzigemSchmuck 
in der Oeffentlichkeit. Das Mitgefühl Je­
ner, die säe verehrten, mag i h r gewiß 
sän. Scotland Yard is t noch immer 
empört, daß eine Frau, v o n Ruf und v o m 
Sang einer Sophia Loren ihre Schmuck­
sachen in einen k l e inen Kof fer i m K l e i , 
dessduank hinter den Mänteln ver­
steckte. Es mag eine Ansichtssache sein, 
ab TT**71 Juwelen kauf t , u m sein Geld 
anzulegen. Jeder fo lgt i n dieser Hins icht 
seinem Gefühl. Die W e l t weiß, daß die 
äjars oftmals i n wenigen Mona t en v i e l 
Geld verdienen. U n d n u r jene, die von 
allen guten Geistern verlassen s ind, ver­
säumen es, & r Geld r i ch t i g anzulegen. 
Sophia Loren kaufte D iamanten und 
Derlen - i n Gold- u n d Plantinfassung. 
Halten wir einmal Umschau unter den 
Stars, am zu erfahren, was andere m i t 
dem R g j ^ r r n anfangen, den sie so 
schnei! verdienen u n d der n u r dann e in 
echter B«ifdirum is t , w e n n er d ie Jahre 
des Glanzes überdauert und auch noch 
früdrte trägt, wenn es Herbst geworden 
ist, im Leben und 1 vor der Kamera oder 
auf der Böhne. 

, Nicht um der Diamanten willen!« 

Sie verdienen trotz a l ler Diskussionen 
trotz des Jammern über d ie hohen Sieu­
lan und über alle Starstre iks u n d Pro­
teste hinweg oft innerha lb weniger M o ­
nate ein Millionenvermögen. Manchmal 
sind sie über Nacht re ich durch e inen 
einzigen Film. Den Weltgagenrekord hält 
zur Zeit noch immer W i l l i a m Ho lden . Für 
seine Rolle i n dem F i l m . „Die Brücke am 
Kwai" erhielt er 250.000 D o l l a r . Außer­
dem aber hatte er verlangt, daß eine 
lOprozentige Beteil igung an den Ein­
spielerergebnissen an i h n ausbezahlt 
würde. Diese belaufen sich zur Ze i t auf 
23 Millionen Dol lar. Ho lden • ha t also 
einen Gewinn von r u n d 2,5 M i l l i o n e n 
Dollar erzielt. 

Wer die Geschichte der Fälmproduktion 
verfolgt, der wein, daß andere Riesen­
gagen erzielt und ausbezahlt wurden , — 
und immer häufiger m i t e inem prozentu­
a l Anteil. 

Die Stars, haben also, nachdem sie v ie l ­
leicht vorher niemals über größere Bar­
mittel verfügten, plötzlich Ge ld i n der 
Sand, riesige Summen, m i t denen sie 
umgehen müssen. 

So ging es auch der heute 25jährigen 
itefieraschen Schauspielerin Sophia Lo­
sa, einem Mädchen, das aas dem ärm­
sten Viertel von Neape l emporgestiegen 
war und des sich, als es sich zum er­
stenmal sattessen konnte , schwur, nie 
wieder arm zu werden. 

Man hatte Sophia Losen e inmal er­
zählt als sie noch k l e in war , daß Dia­
manten und Perlen immer i h r e n W e r t 

Sie entschloß sich nun , v a n jeder grä­
men Gage, die sie erzielte, e inen Be-
•»g abzuspalten und für diese Summe 
ptenanten oder Perlen zu kaufen. So 

es, daß sie schließlich e in ansehn-
Vermögen i n Diamanten, i n O h r . 

sagen und Armbändern sowie dop­
pelreihigen 

Perlenketten besaß. 
Dfese «rteiRppte sie i n der 

fäzea. Vri'u jfgjt h e r u m . A l s sie 
° a ia der «;:fcs? > « . . i o n d o n f i lmte -
"««Ja d « - gaarze U r t A t u m , während 
** zum rl3<gM»a.. -»a*. u m i h r e n Gat-
"»Ctelo PbUfe *.,.-=TWC*8SI, ge s toh len . 

Sie setzte selbst ssae Belohnung von 
•JJühcHien für dte Wiederbeschaffung 
* * r Juwelen, denen tba einen W e r t v on 
3 0 Millionen gibt. 

Versicherung für den g e s a m t e n 
T^wdc sollte erst einige Tage später 
geschlossen werden. Aber selbst für 

Teilstück, ein Diam - .ntenkol l ter i m 
«öte von 250.000 D-Mark, das g le ich -
* % n i t dem Kauf versichert worden 

j * * i lehnte die Versicherung die Aus-
• ^ " a g der Summe ab, w e i l die i n der 

vorgesehenen Sidierheit^maß-
(Aufbewahrung i n e inem Safe, 

das Schmudcstück nicht getragen 
* * H nicht ein 0»ha!te D wurden . 

Ha l t en war Umschau unter den er­
folgreichsten Stars, derne Namen je­
der kennt und hören w i r , was sie m i t 
ih r em Geld anf ingen: 
- Greta Garbo, die seit 12 Jahren nicht 

mehr f i lmt , erwarb, als es ih r sehr gut 
ging, Mietshäuser und schließlich ganze 
Häuserblocks. I h r sol len heute 182 M i e t ­
häuser gehören. 

—Gary Cooper erwarb eine phantast i ­
sche Ranch, u m auf seine alten Tage 
wenigstens als Cowboy leben zu kön­
nen, so, w ie er es als Junge e inmal 
träumte. 

—Wi l l i am Ho lden erwarb eine ganze 
Kette v on Radiostat ionen i n Hongkong 
und Singapore, die er n u n i n Fernseh­
stat ionen umwandel te wobe i i h m die 
gesamte Reklamegewinne zufließen. A u ­
ßerdem hat er i n Kenya große Hotels 
gekauft, v o n denen er die elegantesten 
und teuersten Safaris (DsAungel iagden) 
veranstaltet . 

- Michele Morgan kauf*« quer durch 
Paris nicht weniger als 17 Appartements 
die sie durch ih ren Gatten H e n r i V i d a l 
ausstatten ließ und die sie heute mö­
b l i e r t vermietet . I h r gehört außerdem i n 

'Paris eine der elegantesten Entbindungs­
anstalten, die von de nibesten Pariser 
Aerz ten betreut w i r d . 

— Br ig i t te Bardot, der man nachsagt, 
daß sie sich i n der Liebe nicht immer 
zurechtfinde, scheint aber der Kop f an 
der r ichtigen Stelle und beide Füße auf I 
dem Boden zu haben. Sie hat i n Paris j 
i m teuersten V i e r t e l e in Luxusapparte- s 
ment gekauft. Außerdem hat sie das j 
Haus ihrer Famil ie , daß i h r eines Tages l 
sowieso als Erbe zufällt und das i n 
Looveciennes l iegt, umgebaut und zwar 
nach dem neuesten Stand der l andw i r t ­
schaftlichen Nutzwir tschaf t . Ueber ih ren 
Vater läßt sie außerdem Grundstücke 
und Selbstbedienungsrestaurants aufkau­
fen und sogenannte Snackbars, v on de­
nen sie sagt, daß diese dazu beigetragen 
hätten, i n den letzten Jahren i h r Ver ­
mögen z u verdoppeln. 

—Tino Rossi hat einen wunderbaren 
Marmorpa las t auf Ajaccio gekauft u n d 
d o r t eine der schönsten Napoleon-Samm­
lungen untergebracht und außerdem 
Meis terwerke i n El fenbein, die Stück für 
Stück e in Vermögen darste l len und zu 
deren Betreuung er eine eigene „Leib­
wache" verpf l ichten mußte. 

— Bing Crosby g i l t als 60facher M i l l i o ­
när. Er hat eine Speiseeisfabrik, eine 
ganze Kette v o n Radiostat ionen m i t A n ­
schluß an das Fernsehen, e in eigenes 
F i lmstud io , ferner eine Fabr ik für Her­
renhemden, die unter dem Namen „Bing 
Crosby" verkauf t werden, eine F i rma 
w o Schallplatten hergestel l t werden, die 
i h m al le in e in Vermögen e inbr ingen u n d 
— eine Anzah l Erdölbohrtürme i n Te­
xas, die er zusammen m i t Bob Hope 
erwarb. Für seine 6 K inder sorgte er, 
indem er eine „Crosby-Investment—Cor­
p o r a t i o n " aufzog. 

Frauen, die es nicht lassen können! 

Frei l ich gibt es immer wieder schöne 
u n d elegante Frauen, che sich früher oder 
später nicht v on dem Hang freimachen 
können, i h r Geld i n Schmuck anzulegen, 
um wissermaßen gleich etwas von dem 
Gel., zu haben, das zwar i m A l t e r sehr 
ange .shm sein mag, das man sich aber 
nich; mehr auf den vorläufig noch so 
schönen Körper hängen kann. 

— Mar t ine Carol erlag jedenfalls ih re r 
Neigung nach schönem Schmuck, nach 
wundervo l l en Pelzen. Sie rühmt sich 

I heute, daß sie m i t die schönsten Steine 
besessen habe, die während langer Jah­
re auf dem M a r k t waren. 

— Esther Wi l l i ams , die man als die 
schönste Sirene von H o l l y w o o d bezeich­
nete, reiste während vie ler Jahre m i t 
einem seltsamen Unternehmen durch die 
We l t : e inem t ranpor tab len riesigen 
Schwimmbecken, das außerdem noch 
durchsichtig war und i n welchem sie 
sich selbst zur Schau stellte. Inzwischen 
aber hat sie sich gleichfalls auf Juwelen 
umgestellt, auf schöne Pelze und ele­
gante Kle ider und - auf chirurgische 
Instrumente . 

— Glor ia Swanson gab ih r diesen gu­
ten Rat. Denn diese wa r m i t 60 Jah­
ren plötzlich gezwungen, wieder zu ar­
beiten, nachdem sie e inmal die ganze 
We l t zu ih ren Füßen gesehen hatte. Sie 
warnte ihre jüngeren Kol leg innen vor 
dem A l t e r und vor den Gefahren des 
Schmucks und der schönen Kleider, je­
ner Dinge, v on denen nichts übrig 
ble ibt , wenn eines Tages die große 
Not ausgebrochen ist, w e n n eine Krank­
he i t sich einstel l t , wenn es abwärts 
geht. 

Aber i n Amer ika , i n England, i n 
Frankreich und i n der Bundesrepubl ik 
werden jene immer seltener, die i h r 
Geld zwischen den Fingern zerr innen 
lassen. Sie wissen, daß das Glück 
seine Launen hat , daß der eine heute 
reichlich beschenkt w i r d und i h m mor­
gen auf e inmal alles fehlen kann. 

— Sir Laurence Ol i v i e r kaufte eine 
Großgärtnerei und erklärte seinen Freun­
den: 

„Zur. No t k a n n ich also immer noch 
von Obst u n d Gemüse leben f* 

— Jean Gabin, einer der begabtesten 
Schauspieler unserer Zeit , versicherte 
den Regisseuren, die i h n ärgerten: 

„Wenn i h r m i r das Leben schwer 
macht, — dann gehe ich auf meine 
Farm. Dor t w a r t e n 400 Kühe auf mich. 
Und was für Kühe! Das i s t solide 
Ware ! Euer ganzer F i l m — das i s t 
Schall und Rauch und W i n d ! " 

— Eddie Constantine schreitet heute 
stolz auf seinem eigenen Grund und 
Boden i n Wi ldwes thosen und i n Stie­
feln, die m i t Go ld bestickt s ind, einher. 
Er f reut sich über den Reichtum, der 
endlich auch zu i h m gekommen i s t 
Selten hat es einer so schwer gehabt 
w ie er. Umso ei fr iger is t er n u n dabei, 
alles fest anzulegen, damit es i h m 
nicht mehr davon laufen kann. Er ver­
kaufte Zeitungen. Er wa r Wagenwäch­
ter. Er sang i n einem Chor m i t . Er kam 
niemals über 200 Do l l a r i m Monat 
hinaus. 

Da l i eh i h m eines Tages Joan Craw-
fo rd das nötige Geld, u m nach Frank­
reich zu reisen und do r t sein Glück 
zu versuchen. Heute hat er 20 Pferde, 
30 Schweine, 700 Hühner und 1000 Ka­
ninchen. 

Umschau unter deutschen Stars 

Wie lange die Spitzenstars ihre ge­
wa l t i gen Gagen noch kassieren werden, 
— das vermag heute noch n iemand z u 
sagen. Die Filmkönige haben zum A n ­
gr i f f gerüstet und w o l l e n die Riesen­
gagen zu Fa l l br ingen. Es w i r d z u ei­
nem zähen Kampf k o m m e n . . . A b e r 
für die Stars i s t diese Entw ick lung 
diesseits und jenseits des Ozeans ein 
Grund mehr, dafür zu sorgen, daß das 

Geld , das ma n heute noch verdienen 
kann , r icht ig angelegt ward. 

M a n erzählte v o n Sonja Z iemann, daß 
sie für e inen F i l m 100 000 M a r k be-
kommt jRu th Leuwer ick zwischen 200 000 
u n d 300 000 M a r k , He inz Rühmann zw i ­
schen 250 000 a n d 350 000 M a r k . 

A l l e rd ings we isen d ie Stars darauf 
h i n , daß v o n d e m vie len Geld, das 
sie angeblich verdienen, nicht .so v i e l 
übrigbleibt, w i e die W e l t w o h l denkt . 

— W e n n e in Star i n seinen besten 
Jahren 3 F i lme dreht u n d i n e twa 18 
Monaten 750 000 D-Mark e inn immt, dann 
b le iben i h m folgende Beträge: 

— Für den Agenten u n d Manager: 10 
Prozent i s t 75 000 M a r k . 

— Für das Finanzamt r u n d 350*000 
M a r k . 

— Es b le iben also r u n d 300-000 bis 
325 000 M a r k , v on denen die gesamte 
Lebensführung, die für einen Star au ­
ßerordentlich kostsp ie l ig i s t , bestr i t ten 
werden muß. 

Diese Jahre der großen Chancen s i n d 
aber für die meisten schnell vorüber. 
Die K lugen unter d en Stars wußten es 
schon vor v ie l en Jahren: 

— Olga Tschechows, besttat zahlreiche 
Grundstücke u n d bet re ib t e inen elegan­
ten Kosmet iksa lon i n München. 

— Za rah Leander i s t a n verschiedenem 
großen Unternehmen i n Skandinavien, 
vor a l lem i n Schweden, bete i l igt , u . a. 
an e iner Fischfanggeseüschaft u n d Fisch-
verarbe i tungsfabr ik . 

— Gustav Fröhlich besi tz ! eine Frem­
denpension i n Ancoaa , d i e -einen guten 
Re ingewinn abw i r f t . 

— T o n i Saiter besi tzt gtekfafaik i n 
Kitzbühel eine Fremd enpension, die 
eigentlich das -ganze Jahr h indurch be­
legt i s t . 

Niveau ist kein Verlustgeschäft 
Außergewöhnliche Fi lme finden ihr Publikum 

N E W YORK. Eines der interessan­

testen Phänomene auf dem Unterha l ­

tungssektor i n den Vere in ig ten Staaten 

ist die rasche Ausbre i tung der soge­

nannten „Art Theatres" . Zunächst scheint 

die wörtliche Uebersetzung „Kunstthea­

t e r " auf Bühnen hinzudeuten, die sich 

der Aufführung künstlerisch hervorra­

gender Schauspiele w idmen . I n W i r k l i c h ­

ke i t entsprechen die amerikanischen 

m , A r t Theatres" etwa den deutschen 

„Filmstudios", jenen in t imen Lichtspie l­

häusern, deren Programme außerge­

wöhnliche Fi lme des I n - und Auslands 

bieten. 

Die Größe der A r t Theatres hält sich 

i n bescheidenem Rahmen; gewöhnlich 

fassen sie e twa 500 Besucher. I h r en 

in t imen Charakter unterstreicht eine 

gewisse Eleganz, die jedoch we i t v on 

jener übertriebenen Pracht der Spiegel 

und des Golddekors der älteren^ großen 

Lichtspielhäuser ent fernt i s t . Statt g i ­

gantischer Plakate, die kommende A t ­

t rak t i onen ankündigen, hängen an den 

Wänden dieser modernen F i lmstudios 

of t Gemälde junger, begabter Künst­

ler — alles Aeußerlichkeiten, d ie aber m i t 

dem Z i e l der A r t Theatres, e inem k r i ­

tischen P u b l i k u m or ig inel le und unge­

wöhnliche Fi lme aus al ler W e l t vorzu­

führen, i m Eink lang stehen. 

E in Blick au f die laufenden Program­
me bestätigt, daß die amerikanischen 
A r t Theatres i m großen und ganzen 
hal ten, was sie versprechen. I n New 
York z. B. kann der verwöhnte K i n o ­
gänger — u m n u r einige F i lme aus dem 
reichhalt igen Angebot z u nennen — unter 
„Ikuru" („Leben"; Japan), „Das Mäd­
chen Rosemarie" (Deutschland), „Orfeu 
Negro " (Frankreich), „ A Lessen i n 
Love" („Eine Lek t i on L i ebe " ; Schweden) 
und „Expresso Bongo" (England) wäh­
len. Dieselben F i lme s ind aber auch i n 
anderen Städten zu sehen, denn A r t 
Theatres g ibt es nur i n New York . 
Sie sprießen überall w i e die sprich­
wörtlichen Pilze nach dem Regen aus 
dem Boden, und jüngste Zahlen spre-

500 Studios dieses dien v o n knapp 
Genres. 

Besonders bemerkenswert erscheint 
das rasche Anwachsen aber angesichts 
der Tatsache, daß gleichzeitig die Zah l 
der F i lmtheater a l ten Sti ls immer mehr 
abn immt . Gegenwärtig g ibt es etwa 
10 000 Lichtspielhäuser innerha lb der 
Vere in ig ten Staaten. Ihnen s ind noch 
r u n d 8500 Auto -K inos hinzuzurechnen — 
eine imposante Zi f fer , die sich aus dem 
al lgemeinen Zug i n die Vorstädte er­
klärt; t ro tzdem vermochten auch sie i n 
ke iner Weise die steigende Bel iebthei t 
der A r t Theatres zu beeinträchtigen. 

A l l e rd ings besitzt nicht unbedingt je­
der i n einem F i lmstud io gezeigte Stre i ­
fen hervorragende Qualität — genau 
so wenig , w i e jeder F i lm , der i n einem 
„kommerzielle" Lichtspielhaus läuft, au­
tomatisch unter die Kategorie „mittel­
mäßig" fällt. Einige der besten H o l l y ­
wood-Produkt ionen, die n u r i n den 
großen Häusern zu sehen waren , haben 
sich gerade wegen ihres hohen künst­
lerischen Niveaus sehr v i e l Ane rken ­
nung errungen. Was die F i lmstudios 
bieten, is t eine verlockende Ko l l ek t i on 
v o n Fi lmstre i fen, i n denen fast jede 
Weltsprache, Ku l tu r , Ansicht und drama­
tische D i k t i o n unserer Gegenwart i h r en 
Ausdruck f indet — offensichtuch Elemen­
te, die i m Zei ta l ter der Düsenflugzeuge 
u n d enger internat iona ler Kontakte star­
ke Anz iehungskra f t ausüben. 

Ku l ture l l e Neugier erstreckt sich i n ­
dessen auch auf alles, was A m e r i k a 
selbst an Frischem u n d Neuem i n der 
W e l t des Fi lms hervorbr ing t . A r t The­
atres räumen den Werken v o n Ho l l y ­
woods störrischen Ind iv idua l i s t en , die 
wie E l ia Kazan, John Hüsten und 
Paddy Chayefsky ih ren eigenen künst­
lerischen V is i onen nachgehen, oder den 
F i lmen der immer zahlreicheren A v a n t ­
garde unter den jungen F ihnprodnzen-
ten einen bedeutenden Pietz i n ihren 
Programmen ein. 

Z w e i interessante Beispiele für den 
avantgardist ischen F i l m lau fen zur Zeit 
i n den A r t Theatres. Der eiste, »Pull My 
Daisy " , verd ient Erwähnung nur wegen 
seines exper imente l len Charakters, E s 
i s t der 29 Minuten dauernde Versuch, 
die St immungen " und Gefühle einer 
Gruppe H U Dichtem and Musikern 

nadrzuempfiMdlen. Das Drehbuch stemmt 
v o n Jack Kerousac — d e m ino f f i z i e l l en 
Poeta laureatus d e r sogenannten „best"-
Bewegung, deren Anhänger sich am 
besten als puer i l e Eskapisten beschrei­
ben lassen, d i e der Realität z u ent­
f l i ehen suchen. D e r F i l m selbst i s t i n 
seiner Technik recht amateurhaf t u n d 
i n der Substanz z ieml ich fade. Dennoch 
besitzt er e inen A n f l u g v o n H u m o r 
und subst i leni Spott, abgesehen von 
dem Grotesken des Themas selbst, das 
an sich schon faszieniert. 

Sehr gelungen, i s t derngegeaäber das 
eloquente B i l d - u n d Tonpor t ra t des 
berühmten N e w p o i t e r Jazz-Festivals u n ­
ter dem T i t e l „Jazz a n a Summer's D a y " 
(Jazz a n e inem Sommerabend), Der 
erfolgreiche Junge Berufsphotograph 
Bert Stern versteht es, m i t se inem Erst ­
l ingswerk die Jünger der F i lmkuns t 
zu fesseln — selbst jene, d i e sonst nicht 
dem Zauber des Jazz ver fa l len. Denn 
er u n d seine Mi ta rbe i t e r haben i n 
diesem Stre i fen n icht n u r die Gesichter 
der bete i l ig ten M u s i k e r u n d den K lang 
ihrer Ins t rumente eingefangen, sie las­
sen darüber hinaus v o r unseren Augen 
das ganze facettenreiche B i l d eines jazz-
beschwingten Sammeltages erstehen. 

L i ebevo l l schwebt d ie Kamera über 
die N e w p o r t Bay säü. i h r e n anmut igen 
Jachten, sie hüpft d u r c h d i e geMaindenen 
Straßen u n d läßt e inen Bück erhaschen 
v o n den M u s i k e r n b e i der Probe z u 
Hause, i n d en Gärten u n d a m Pier. 
Zule tz t skizz iert sie das Fes t i va l selbst, 
w o i m Spie l de r fünfzig Künstler — v o n 
Louis A r m s t r o n g b i s zur Gospel-Sän-
ge r in Maha l i a Jackson— d i e ganze Reich­
weite des Jazz l ebendig w i r d . 

V o m B i l d hergesehen, i s t dieser M u -
s ik f i hn überaus lohnenswer t — sensible 
Ve rwendung der Farbe, rhythmischer 
Fluß des Bildwechsels, köstliche Augen­
blicke v o l l Humor . Nicht m inde r e in­
drucksvo l l i s t die Mus ik , d i e geboten 
w i r d . U n d o b w o h l die Regte fast zu 
sehr F o r m vermissen läßt (um dem 
Thema gerecht z u werden , verlegte sie 
sich ganz absichtl ich, ; ich i n de r K a ­
meraführung, aufs I m ; ovisieren), er­
we is t sich „Jazz a n e inem Somraex-
abend " als das W e r k eines neuen u n d 
s tarken seböpfesisefaen 1 lents, das man 
im Auge behal ten sollte. 
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Sie darf nicht zu bescheiden sein 
Wenn Mutter erkrankt ist 

Mütter s ind d ie rührendsten Pf leger innen, 
d i e besorgtesten Krankenschweste rn ! Für den 
Va te r i n gleichem Maße w i e für d ie K i n d e r -
schar. Aber be i a l l diesen guten Eigenschaften 
s ind Mütter selbst die unangenehmsten K r a n ­
ken . N icht etwa, w e i l sie ungedu ld ig wären 
u n d v o n ih r en Pf legern zu v i e l ver langten. 
Ganz i m Gegente i l ! Sie ver langen von ihnen 
z u wen ig , nehmen stets zu v i e l Rücksicht au f 
al le , d ie i hnen etwas Gutes t u n wo l l en , die sie 
umsorgen möchten. A u f die ausgedehnte M i t ­
tagsruhe, au f d ie M u t t e r e igent l ich i m m e r 
Ansp ruch hätte, verzichtet sie; s tat t einen 
guten kräftigen Bissen nach überstandener 
K r a n k h e i t zu sich zu nehmen, t e i l t sie i h n 
un te r der Fami l i e auf. K u r z u m , i n mütter­
l i cher Bescheidenheit weisen sie jede Bevor ­

zugung, jede Besorgthei t seitens ihrer Fami l i e 
zurück. 

Abe r — was sol l denn werden, wenn M u t t e r 
w i r k l i c h k r a n k w i r d und zusammenklappt? 

Es ist eine a l te Tatsache: Bekommt man 
stets Körbe, wenn man etwas anbietet, so 
w i r d man verschnupft und denkt sich: „Na, 
denn n i c h t ! " So aber ergeht es manchem Ehe­
mann, der gerne seine F rau umhegen u n d 
pflegen möchte, der bere i t ist, i h r etwas a b ­
zunehmen. W i r d aber seine H i l f e l e i s tung i m ­
mer wieder abgelehnt, v ie l l e icht sogar m i t den 
Wor ten belächelt: „Das verstehst d u ja doch 
n i ch t " , dann w i r d auch der fürsorglichste 
Ehemann gleichgültig, wenn nicht gar rück­
sichtslos. Der Kava l i e r i m Ehemann ve rschw in ­
det mehr und mehr. Aehnl i ch ist die Aus ­
w i r k u n g bei den K i n d e r n . Durch ständige 
völlig falsche mütterliche Bescheidenheit und 
Anspruchslos igkei t erg ibt sich eine ungünstige 
Beeinf lussung der Erz iehung und Charak t e r ­
b i l dung . Die K i n d e r werden egoistisch. Also — 
l iebe bescheidene, a l l zu bescheidene M u t t e r , 
schon u m der Charak t e r en tw i ck lung w i l l e n 
laß dich von deiner Fami l i e , w e n n es a m Platz 
ist, r u h i g umsorgen und pf legen; es t u t be­
s t i m m t al len Bete i l ig ten i n irgendeiner Weise 
g u t l 

Ideal 
für 

temperamentvolle 
Mädchen 

Große Sprünge er­

laubt die jugendl ich 

freche Kniehose, die 

den Toreros abge­

guckt ist und auf 

den lust igen Namen 

.Hoppla-Hose' getauft 

wurde. Dieses r o t -

weiß gestreifte Pope­

l ine -Mode l l rückt die 

hübschen schlanken 

Beine der Ve lo -Fah­

r e r in ins rechte L icht . 

Mode l l : Fausel 

Foto: Service/Relang 

Der Schulweg ist vol ler Tücken 

M I S S A M E R I K A 1960 heißt Lynda Lee Mead. 
Sie ist keine „Schönheitskönigin", sondern eine 
sympathische 20jährige Studentin, die dank 
ihrem Aussehen, ihrer Intelligenz und Bildung 
zum „typischen amerikanischen Mädchen" ge­
wählt wurde. Statt des obligatorischen F i l m ­
vertrags, wie er zum üblichen Miß-Rummel 
gehört, erwartet die Siegerin von Atlantic City 
ein Stipendium für ein 4jähriges Hochschul­
studium. Mit einem bezaubernden Lächeln und 
einem reizenden Kle id aus Minicare -Baum-
wollsatin präsentiert sie hier der Alten Welt 
den Charme amerikanischer Jugend. Das 
Cocktai l -Kleid, das sie zu offiziellen Anlässen 
ihrer Europa-Reise trug, wurde in Deutsch­

land für sie gearbeitet. 
Modell: Lissner & Rösner, Foto: service/Tenca 

K i n d e r haben etwas von jungen Hunden an 
sich. Sie s ind unberechenbar i n ihrer Reak­
t i o n und überstehen meist die waghalsigsten 
Abenteuer, ohne daß ihnen auch n u r e in H r a r 
gekrümmt w i r d . Der sprichwörtliche Engel 
scheint tatsächlich seine schützende Hand über 
jedes K i n d zu ha l ten u n d es so lange vor 
dem Schl immsten zu bewahren, bis es a l t 
genug ist, sich gegen die Gefahren selbst zur 
Wehr zu setzen. T ro t zdem sterben i n jedem 
Jahr i n der Bundesrepub l ik r u n d 320 Schul ­
k inde r auf der Straße, und mehr als 130 000 
werden angefahren. 

I n der Nachkriegszeit , als der Ve rkehr a n ­
f ing , l aw inena r t i g anzuschwellen und auch 
un t e r den K i n d e r n seine Opfer suchte, mach­
ten sich E l t e rn , Erzieher, die Polizei — kur z 
alle, d ie selbst K i n d e r hat ten oder sich z u ­
mindest für i h r e n Schutz v e ran twor t l i ch fühl­
ten, Gedanken, w i e man den Schulweg der 
K l e inen sichern könnte. Manche Städte legten 
Verkehrskindergärten an, wo die K l e inen a m 
prakt ischen Beispie l ih ren ersten Verkehrs ­
un t e r r i ch t bekamen, S inn und Bedeutung von 
Signalen, Schi ldern und Verkehrsrege ln i m 
Spiel m i tbekamen . Run d 25 000 ausgebildete 
Schülerlotsen i n fast a l len Städten der B u n ­
desrepubl ik passen heute auf, daß der Schu l ­
weg n icht noch mehr Opfer forder t . Aber auch 
w e n n m a n die Z a h l der Lotsen verdoppe ln 
wo l l t e — v ie le K i n d e r müßten doch i m m e r 
w ieder eine belebte Straße überqueren, müß­
ten die größte Strecke des Schulwegs a l l e in 
zurücklegen. 

Es h i l f t alles n ichts : M a n k a n n die K i n d e r 
n icht au f Schr i t t u n d T r i t t an der Hand h a l ­
ten. Das einzige, was E l t e rn und Erzieher t u n 
können, ist Sicherungen einzubauen. Der kür­
zeste Schulweg ist nicht immer der sicherste. 
D ie E l t e rn müssen sich also schon e inma l die 
Mühe machen, i h r e K i n d e r au f dem Schulweg 
zu begleiten, die besten Wege auszusuchen, 
darau f zu achten, ob al le Straßen, die von 
den K l e in en überquert werden müssen, durch 
Ampe ln , Pol iz isten oder Uebergänge gesichert 
s ind. 

U n d was fast noch w icht iger i s t : M a n muß 
seinen K i n d e r n k larmachen, was ihnen droht , 
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Sonnenbaden vorsichtig und mit Maß 

* * *; * * 
* * 

* * * 

* * 
* 

Die Glut des Südens verbrennt oft die Haut 
Auf einer sonnenheißen Insel_ im Mittelmeer beob­

achtet man immer das gleiche: Die Touristen kommen 
an, entledigen sich aller überflüssigen Kleidung, stür­
zen sich an den Strand, baden und legen sich in die 
pralle Sonne. Am zweiten Tage sind sie krebsrot ge­
röstet, die Haut hängt ihnen in Fetzen von Schultern 
und Armen, sie schwanken ins Hotel und stürzen sich 
aufs Bett. Da liegen sie vier bis fünf kostbare Ur­
laubstage bei heruntergelassener Jalousie, sind hunde­
elend und glühen vor Fieber und Verbrennungen. Sie 
haben einen Sonnenbrand. Wer den Süden mit seiner 
Sonnenglut kennt, ist vorsichtiger und läßt es langsam angehen. 

Selbstverständlich wollen wir im Urlaub braun werden, doch den wärmen, 
gleichmäßigen Bronzeton erreichen wir nur, wenn wir die Haut an die unge­
wohnte Fülle von Licht und Luft langsam gewöhnen. Sonnenbaden im Liegen 
ist nicht nur ungesund, es ermüdet auch, macht schlapp u n d un lus t i g . Das 
Schl immste, toas man tun kann, ist, beim Sonnenbaden einzuschlafen. Der 
Kreislauf verlangsamt sich und die Licht- und Wärmeeinwirkung kann gefähr­
liche Folgen haben. 

Wer eine heile, schön goldbraune Haut nach Hause bringen will, die lange 
vorhält, wird sich niemals in die pralle Sonne legen, sondern herumspielen, Spa­
zierengehen und im Schatten ausruhen. Sonnenstrahlen haben bekannt l i ch nicht 
nur eine bräunende, sondern auch eine austrocknende Wirkung. Wo sich zarte 
Fältchen andeuteten, zeichnet die Sonne scharfe Falten. Wo sich gewisse, wenn 
auch bescheidene Rückbildungsprozesse auf der Haut bemerkbar machten, 
schafft die Sonne unbarmherzig Runzeln und eine derbe Lederhaut. 

Eine gute Sonnenbrille hat nicht nur Dekorationswert, sie schützt die Augen 
und verhindert, daß man die Augen zu Schlitzen zusammenkneift, wodurch 
scheußliche Krähenfüße entstehen. 

Die Farbe der Gläser ist eine Angelegenheit des persön-
— liehen Geschmacks, ob blaustichige, grüne, rötliche oder 

' braune, richtet sich nach der Haarfarbe und dem natürlichen 
Teint. 

Eine Viertelstunde bevor man In die Sonne geht, sollte man 
eine gute Sonnencreme, ein Sonnenöl oder eine Lichtschutz­
salbe auftragen und mehrmals erneuern; vor allem nach dem 
Baden. Afi Abend werden Gesicht und Hals sorgfältig gerei­
nigt, um Salzteilchen zu entfernen und anschließend wird 
vorsichtig mit Nährcreme massiert. 

* 

* * 

* 
* * 
* 

* * 
* * 
* 
* 
* 

DJs Eltern müssen Vorbild sein 
w- n sie einfach über die Straße laufen, ohne 
r t s oder l i n k s zu sehen. Wenn man genü­
ge J drastische Beispiele erwähnt, n icht n u r 
ab und zu einen guten Rat fa l len läßt, 
s o i . i e r n sie tatsächlich m i t a l len Gefahren 
v e r t r a u t macht, ihnen alles erklärt, w i r d man 
sich w u n d e r n , w i e w i l l i g die K i n d e r die Ve r ­
kehrsrege ln beachten. 

Wicht i g ist natürlich auch das gute Beispiel . 
Es geht n icht an, daß man m i t e inem K i n d 
an der Hand bei Rot die Straße überquert, 
bloß w e i l man es eben m a l e i l i g hat. Die 
Fehler der Erwachsenen prägen sich den K l e i ­
nen e in, sie können nicht einsehen, w a r u m 
sie ihre E l t e rn nicht nachahmen sollen. 

M a n kann heute schon an v ie len Zebra­
stre i fen und Ampe ln beobachten, daß sich o f t 
K i n d e r d isz ip l in ie r te r ve rha l t en als die E r -
wachsenpn. Es beweist, daß diesen K i n d e r n 
erklärt wurde , w a r u m sie w a r t e n müssen, auch 
wenn v ie l le icht i m Augenbl ick k e i n A u t o i n 
Sicht ist. U n d was e in K i n d e inma l begri f fen 
hat, daran hält es sich auch. 

Die E l t e rn a l l e in s ind natürlich der Ve r ­
kehrserz iehung nicht gewachsen. Sie müssen 
m i t der Schule zusammenarbei ten. Es is t 
e igent l ich n icht einzusehen, w a r u m der Ve r ­
kehrsunte r r i ch t i n der Schule ke ine größere 
Rol le spielt. Zu a l len Ze i ten w u r d e n bes t immte 
Fächer — j e nach Zeitgeschmack u n d N o t w e n ­

d igke i t — bevorzugt. I n e iner Zeit , i n der 
i n manchen Städten geradezu chaotische Ve r ­
hältnisse i m Straßenverkehr herrschen, müßte 
die Verkehrserz iehung v i e l systematischer 
schon i n der Schule betr ieben werden. V ie l e 
Lehre r haben sich bereits dieser Aufgabe a n ­
genommen; durch den Unte r r i ch t sp lan s ind 
ihnen aber enge Grenzen gesetzt. Die Bundes -
verkehrswacht , die i m m e r w ieder an die E l ­
t e rn u n d die Schulen appel l ier t , ste l l te fest, 
daß i n v ie len Schulen der Ve rkehrsun te r r i ch t 
n u r auf dem Papier s teht ; v o r a l l em i n 
höheren Schulen u n d Berufsschulen. 

M a n muß das P rob l em auch e inma l aus 
e inem anderen B l i c k w i n k e l betrachten. U n t e r 
den K i n d e r n , die schon frühzeitig m i t d e m 
Straßenverkehr v e r t r a u t gemacht werden , s ind 
eine große Zah l künftiger Auto fahre r , M o t o r ­
rad fahrer . UndwasHänschen n icht l e rn t , l e r n t 
Hans n immermehr . Wenn m a n also n i ch t 
schon den K l e in en e in vernünftiges u n d rück­
sichtsvolles Ve rha l t en i m Straßenverkehr b e i ­
b r ing t , braucht m a n sich n icht zu w u n d e r n , 
w e n n sie als Halbwüchsige m i t Mopeds u n d 
später dann m i t e in igen fünfzig PS d ie S t r a ­
ßen unsicher machen. 

D ie K i n d e r s ind zwar unberechenbar, sie 
s ind aber auch verständig u n d w i l l i g , w e n n 
m a n die nötige Geduld aufwendet . U n d diese 
Gedu ld macht sich, weiß Got t , bezahlt . 

Es ist ja gar nicht schwierig 
Frag die Mutter - Einmachen lohnt sich! 

Der Z u g zum Fami l i en leben geht i n 
A m e r i k a Hand i n Hand m i t der A b k e h r von 
der „typisch amer ikan ischen" Ernährungs­
weise, von der Konserve u n d dem Fer t igge­
r i cht . Die „do i t yourse l f ' -Bewegung erstreckt 
sich auch au f den häuslichen Herd . 

D ie A m e r i k a n e r haben es satt, aus der 
ZeUophantüte zu leben. M i l l i onen Kochbücher 
werden ve rkau f t , Rezepte gesammelt und aus­
prob ie r t . Das beliebteste Rezept aber heißt: 
F rag d ie M u t t e r ! U n d M u t t e r versteht sich 
au f die Hers t e l lung köstlicher Marme laden u n d 
Gelees, die selbstgemacht so köstlich schmek-
ken. M u t t e r hat zwar keine A h n u n g von 
Chemie, aber sie weiß, w ie man Schimmel 
verhütet, und sie konserv ier t die Früchte w ie 
eh und je m i t v ie l Zucker. Das ist das beste 
und zugleich einfachste und natürlichste K o n ­
serv ie rungsmi t te l , das es g ibt . 

E i n Gang zum M a r k t , e in V o r m i t t a g zum 
Einkochen — und v ie l Geld ist gespart. Es 
l ohnt sich nämlich auch dann, wenn das Obst 
nicht an den eigenen Sträuchern und Bäumen 
wächst, denn i n der Saison s ind die Früchte 
b i l l i g . 

Wer hätte sich nicht auch schon geärgert, 
we i l der K a u f m a n n so manches Glas und 
viele Flaschen nicht zurücknimmt? Für die 

F ruch tkonse rv i e rung m i t Zucker s ind sie he r ­
vorragend geeignet u n d ersparen Mehraus ­
gaben. 

Der ganze Kochvorgang dauer t m i t e inem 
Ge l i e rm i t t e l n u r zehn M i n u t e n , und dann ha t 
m a n das ganze Jah r etwas i m Hause. „Selbst 
gemacht", das ha t außerdem den K l a n g von 
etwas Besonderem und Gutem. Die gekochten 
Früchte werden heiß eingefüllt und die Gläser 
s ind schnell u n d prakt isch m i t Ze l lophan v e r ­
schlossen. 

Auch die „Neulinge" unte r den Haus f rauen 
brauchen keine Angst zu haben: M i t einer A n ­
le i tung , w ie sie jedes gute Kochbuch enthält, 
ist das Einmachen gar nicht schwier ig. Wer 
es e inma l versucht hat , weiß auch, w i e be­
fr ied igend es für die Haus f rau ist, d ie selbst­
hergestel l ten Gläser i n der wohlgefüllten 
Speisekammer zu wissen. U n d für die K i n d e r 
ist es e in Vergnügen, E t i ke t t e i n Schönschrift 
zu bemalen und aufzukleben. 

Das ganze Jahr ist e in V o r r a t i m Hause, 
und es macht v i e l mehr Spaß, i n der eigenen 
Speisekammer auszuwählen, was j e t z t auf den 
Tisch kommen sol l . „Frag die M u t t e r " — sie 
w i r d es bestätigen: Das Einmachen l ohn t sich 
tausendmal . 

M a r i o n H a u s e r 

Süße, wohlschmeckende Zwetschen 
Eine Bereicherung des Speisezettels 

Des Sommers hohe Zei t b r i n g t auch" die Zei t 
der Zwetschen. Eigent l ich ist die süßsaure 
blaue Frucht e in K i n d des Herbstes, aber sie 
begegnet uns heute i n so v ie len Spie larten 
oder auch als I m p o r t e n aus dem Aus land , daß 
w i r uns schon i m ausgehenden Sommer an 
ihnen gütlich t u n können. Für die Haus f rau 
br ingen sie eine erwünschte Belebung des 
Speisezettels. 

Zwetschen-Knödet 

375 G r a m m gesiebtes Meh l w i r d m i t eben­
soviel heiß durchgedrückten Kar to f f e ln , e inem 
Stück But t e r , e inem Ei und einer Prise Salz 
zu einem glat ten Teig verknete t Daumen­
dicke Rol len werden geformt, die m i t der 
Hand einen halben Zent imeter dick flachge­
k l o p f t werden. Gewaschene, abgetrocknete 
Zwetschen m i t e inem Stück Zucker als K e r n 
werden daraufgelegt. Das Ganze zu e inem 
Kloß gerollt . I n Salzwasser ziehen lassen. Dann 
läßt man die Klöße abtropfen, r o l l t sie in 
gemahlenem M o h n und Zucker und serv ier t 
sie heiß m i t brauner But t e r . 

Zwetschen-Bavesen 

Je zwei i n Mi l ch eingeweichte Weißbrot­
scheiben werden dick m i t Zwetschenmus be­

str ichen und zusammengesetzt, dann i n E i ­
gelb und Semmelbröseln gewendet u n d i n 
heißem Fet t goldgelb gebraten. M i t re ichl ich 
Zucker und etwas Z i m t bestreut we rden sie 
heiß zu Tisch gebracht., 

Zwetschen-Creme 

Zwetschen werden gewaschen u n d entste int 
u n d m i t wen i g Wasser und etwas Zucker zu 
K o m p o t t gekocht. Dann durch e in Sieb pas­
siert . Nach dem Erka l t en w i r d e in Glas v o l l 
J o ghur t dazugegeben, m i t Zucker abge­
schmeckt und Schlagsahne nach Bel ieben da r ­
untergezogen. D a n n w i r d die Creme sehr k a l t 
gestellt, i n Gläser angerichtet u n d m i t 
Zwetschenvier te ln garn ie r t . 

Zwetschen-Reis 

Eine Tasse Reis w i r d m i t d r e i Tassen sie­
dender M i l ch , die m i t Vani l lezucker gesüßt 
wurde , körnig gekocht. Wenn der Reis er­
ka l te t ist, w i r d eine Tasse vo l l steife süße 
Schlagsahne u n d eine Tasse vo l l Zwetschen-
kompo t t daruntergemischt . M i t gesti ftelter 
Mande ln , die i n etwas Zucker geröstet wur­
den, w i r d der Reis bestreut u n d sehr k a l 
serv ier t . 



» N A C H B A R « D E R S O W J E T U N I O N 

Der Wahlkampf in den USA wird immer heißer, besonders auch im nördlichsten US-
Staat, in Alaska. Vor bald-zwei Jahren wurde das frühere „Territorium" als 49. Staat in 
die Union aufgenommen. Die Bewohner Alaskas fühlen sich nicht mehr so recht wohl, seit 
die republikanische Regierung in Washington eines der beiden in Alaska stationierten 
Jagdgeschwader aufgelöst hat. 

B L I C K A U F D 3 N M G U I I T M c K I N L E Y 
der sich bis zu einer Höhe von 6187 Me ie rn erhebt. Gädaiaska ist ein Gobirgsland. Die Aus-
IS - i f er de3 Gebirges re-'ehen bis in die A!c:iten. Nor. 'alaska hiit Gebirgen bis zu 2000 Me­
ter Höhe ist ein Bergland und ein Hügelland mit meist wenig gegliederten Flachküsten. 

F A I R B A N K S 
ist die zweitgrößte Stadt .Alaskas und liegt 
nahe dem geographischen Mittelpunkt des Bun ­
desstaates. E s zählt über 11000 Einwohner. 

Von der Nordwestspi tze Alaskas bis 
zur Nordostgrenze der UdSSR s ind es 
k a u m 200 K i l omete r , v on der a m e r i ­
kanischen Großen Diomedes-Insel i n 
der Beringstraße bis zur sowjetischen 

Klein-Diomedes-Gruppe s ind es sogar n u r 
viereinhalb K i l omete r . Somi t ist der größte 
US-Staat, Alaska, geographisch „Nachbar" der 
Sowjetunion. 

Der Ka l te K r i e g w i r d heute au f we l twe i t e r 
Basis geführt: i n Asien, Europa, A f r i k a , j a 
selbst i n M i t t e l - u n d Südamerika. N u r dor t , 
wo man bei k l a r e m Wet te r buchstäblich v o n 
den Vereinigten Staaten i n die Sowje tun ion 
schauen kann, w o m a n i n besonders ka l t en 
Wintern von den U S A nach der UdSSR spa­
zieren gehen k a n n , herrschen Ruhe und F r i e ­
den, hat es seit v i e l en Jahren keine Zwischen­
fälle gegeben. 

Nichtsdestoweniger machen sich v ie le Leute 
in Alaska Gedanken. A u f dem Fest land j e n ­
seits der Beringstraße sind zahlreiche sowje­
tische Divisionen s tat ion ier t , g i b t es Bomber ­
stützpunkte u n d Raketenbasen. I n A laska da ­
gegen kann m a n k a u m v o n ausreichenden 
yerteidigungsmaßnahmen sprechen. Die S t r a ­
tegie der USA ist auf „Vergeltungsschläge" 
aufgebaut, die sich gegen al le w ich t i gen Ziele 
in der Sowjetunion r i ch ten sollen. Was aber, 
so fragen manche K r i t i k e r dieser Konzept ion , 
solle passieren, w e n n die Sowjets i m Fal te 
eines Krieges überraschend T ruppen i n 
Alaska landeten? 

Von allen US-Staaten würde A laska i m 
Falle eines Krieges die größte Gefahr drohen, 
denn es ist unterbevölkert (167 000 E inwohner ) , 
und die dort s ta t ion ier ten Truppene inhe i t en 
sind zu schwach, u m auch n u r e inen w i r k ­
samen hinhaltenden Widers tand le isten zu 
können. 

Es kann deswegen k a u m ve rwunde rn , daß 
die Demokraten aus dieser S i tua t i on für den 
Wahlkampf i n A laska K a p i t a l schlagen. 

5 Dollar pro Quadratkilometer 
Wil l iam Seward w a r Außenminister un t e r 

dem amerikanischen Präsidenten Johnson. Z u 
seiner Zeit ver langten die A m e r i k a n e r noch 
von ihrer Regierung äußerste Sparsamkei t . 
Als Seward i m Jahre 1867 den Russen Alaslza 
für 7,2 Mi l l i onen Do l la r abkaufte, g ing eine 
Welle der Empörung durch das Land , u n d es 
fehlte nicht v i e l daran, daß der Außenmini­
ster sein A m t losgeworden wäre. „Wie k a n n 
man nur soviel Geld für eine Eiswüste aus­
geben", entrüsteten sich die Steuerzahler, die 
den Kaufpreis v on r u n d fünf Do l l a r pro Q u a ­
dratkilometer noch v i e l zu hoch fanden. 

Was geschehen wäre, w e n n die U S A n i ch t 
auf den Handel eingegangen wären, läßt s. h 
leicht ausmalen. Wen ig bekannt is t f r e i l i I , 
daß Rußland schon 1855 Alaska v e r k a u i n 
wollte, daß Amer ika aber dem Zaren n u r f i ' i f 
Millionen Do l la r bot, was den Russen als z -
wenig erschien. Es wa r en auch n icht po l i t i s t e 
oder gar strategische Ueberlegungen, die da: n 
schließlich zum Geschäftsabschluß führten, 
sondern wirtschaft l iche Interessen. Es g ing gor 
nicht so sehr u m das L a n d Alaska, sondern u m 
die Fischereirechte vor Alaskas Küste. 

Fünfundzwanzig Jahre später hätten es die 
Russen sich wahrscheinl ich sehr überlegt, ob 
sie auf das Angebot eingehen sol l ten, denn 
1880 wurde i n Alaska Gold gefunden, 16 Jahre 
später brach durch neue und größere Funde 
ein Goldrausch ohnegleichen aus. 100 000 M e n ­
schen strömten aus a l l en Te i len der Erde nach 

N O R D A L A S K A 
ist durch die schmale Beringstraße v om russ i ­
schen Sib ir ien getrennt. A laska hat für die USA 
eine hervorragende strategische Bedeutung. 

Alaska. Die meisten hat ten völlig falsche Vor ­
ste l lungen von dem, was sie erwarte te . Vie le 
ha t t en n icht e inmal die entsprechende K l e i ­
dung und starben den Er f r i e rungstod , andere 
kehr t en als menschliche Wracks enttäuscht 
wieder i n die Z i v i l i sa t i on zurück. Einige aber, 
die Härtesten und Widerstandsfähigsten, f a n ­
den Gefal len an dem rauhen Land und dem 
ungebundenen Leben. Sie bl ieben Alaska t r e u 
und paßten sich den Lebensbedingungen an. 
Die Zuwandere r der letzten JahrQ s ind meist 

Männer und Frauen, denen das Leben i n den 
großen Städten Amer ikas n icht mehr behagt, 
die der Ueberz iv i l i sa t ion en t r innen wo l l en , 
we i l sie al lzule icht die menschlichen Werte 
zerstört. I m m e r wieder hört man von ihnen 
die Feststel lung, daß es in Alaska zwar kälter 
als i n den südlicheren S a a t e n sei, doch das 
gelte n u r für das Wetter , n icht aber für die 
Menschen. 

Land im Ubergang 
Tatsächlich s ind die Menschen i n A laska 

v i e l mehr aufe inander angewiesen als anders­
wo. Be i a l l em ausgeprägten Ind i v i dua l i smus 
w i r d die Nachbarschaftshi l fe als etwas Selbst­
verständliches angesehen, denn man k a n n n u r 
zu le icht schon morgen selber' i n die Lage 
kommen , H i l f e zu benötigen. 

Noch heute g ib t es i n Amer ikas 49. Bundes ­
staat Goldsucher, doch die ziehen, von ganz 
wenigen Ausnahmen abgesehen, n icht mehr 
m i t Hacke, Schaufel und Sieb durch die E i n ­
samkeit , sondern haben Flugzeuge. Sie s ind 
gute Rechner und p lanen ih r e Exped i t i onen 
w i e versierte Geschäftsmänner. 

Die Uransucher, die noch vor wenigen J a h ­
r en m i t i h r en Geigerzählern e in Vermögen 

D i e Oelfuncte der Jüngsten Vergangenhe i t 
hingegen dürften i n der näheren Z u k u n f t 
keine große Rol le spielen, denn die Ausbeute 
s te l l t sich zu teuer u n d die U S A leben ohne­
h i n seit e inigen Jahren i n e iner Oelschwemme, 
die zu te i lweise drastischen Produktionskür-
zungen führte. 

Die Eskimos 
O b w o h l jeder v ier te Bewohner Alaskas e in 

Esk imo ist, g ib t es k e i n Rassenproblem. D ie 
Eskimos leben z u m überwiegenden T e i l i n 
Ansiedlungen a m Polarkre is u n d am B e r i n g ­
meer. Obgleich auch sie US-Bürger s ind , h a l ­
ten sie zäh an i h r e m a l t en B r a u c h t u m f e s t 
I h r e herkömmlichen K le idungss i t t en u n d d ie 
Sprache haben sich i n den iso l ier ten Geme in ­
schaften fast r e i n erha l ten . 

Neuerdings beschäftigen sich i m m e r m e h r 
amerikanische Wissenschaft ler m i t den E s k i ­
mos. Sah man i n ihnen früher bemi t l e idens ­
werte Menschen, denen m a n etwas Gutes t a t , 
w e n n m a n ihnen die Z i v i l i s a t i on brachte, so 
studieren die Forscher n u n die U r e i n w o h n e r 
jenes Landstr iches, u m v o n ihnen nützliche 
Dinge zu le rnen. 

G laubten die Ernährungswissenschaftler 
seinerzeit, daß die N a h r u n g jener Menschen 
völlig unzureichend sei, so haben sie i n z w i ­
schen e rkannt , daß das keineswegs den T a t ­
sachen entspr icht . Z w a r wissen die Eskimos 
nichts von V i t a m i n e n u n d Ka lo r i en , aber i h r e 
eintönigen Mahlze i ten, be i denen Gemüse u n d 
Salate völlig fehlen, e rha l t en sie gesund u n d 
kräftig — kräftiger als die nach wissenschaft­
l ichen Fo rme ln ernährten US-Soldaten, die i n 
A laska s ta t i on ie r t s ind. 

Woher die Eskimos s tammen, weiß m a n bis 
heute noch n icht genau. B is v o r k u r z e m 
schlössen sich die meisten Ge lehr ten der Theo ­
r i e an, daß jenes V o l k vor v i e l en J a h r t a u s e n ­
den aus Asien emig r i e r t sei. Tatsächlich schei­
nen sie wesensmäßig u n d der Sprache nach 
m i t den As ia ten v e r w a n d t zu sein. 

Vor e in igen Mona ten a l lerd ings k a m e in 
amer ikanischer A r z t au f g rund von B l u t u n t e r ­
suchungen zu dem Schluß, daß die Wiege der 
Eskimos n icht „jenseits des Ber ing-Meeres , 
sondern i n Nordamer ika 4- v e r m u t l i c h i m 
heut igen Kanada — gestanden habe. Seine 
Beweise — sie fußen au f bes t immten B l u t ­
f ak to ren — k l i n g e n sehr überzeugend, aber 
die Diskuss ion über das P rob l em ist ke ines­
wegs abgeschlossen. 

Die Touristen kommen 
Wer sich A laska als eine große Eiswüste 

vorste l l t , der er l ebt i n Fa i rbanks während 
des Sommers eine große Ueberraschung, d enn 
da steigt das Thermomete r n icht selten bis au f 
35 Grad i m Schatten. ' I m W i n t e r dagegen s ind 
Tempera turen von 45 Grad u n t e r N u l l ke ine 
Seltenheit . 

A l l e anderen Städte A laskas v e rdanken 
i h r e Existenz entweder der Fischerei u n d 
Sch i f fahr t oder dem Gold. Fa i rbanks dagegen 
— es l i eg t nahe dem geographischen M i t t e l ­
p u n k t des Staates — v e r d a n k t sein Dasein d en 
Bemühungen, das L a n d verkehrsmäßig zu e r ­
schließen. Es w u r d e 1914 als V e r k e h r s k n o t e n ­
p u n k t u n d Ausgangspunkt der Eisenbahn ins 
Innere Alaskas gegründet. 

Anchoräge, Alaskas größte Stadt , i s t i n t e r ­
na t i ona l bekannt . Es spie l t i m W e l t l u f t v e r k e h r 
eine bedeutende Rol le. Für europäische B e ­
gr i f f e i s t es m i t seinen r u n d 60 000 E i n w o h ­
n e r n n icht eben sehr groß, doch die Z a h l e r ­
scheint i n e inem ganz anderen L i ch t , w e n n 
man sich vor Augen hält, daß i n Anchoräge 
über 40 Prozent a l ler Bürger Alaskas leben. 

Anchoräge ist eine S tadt m i t großen Plänen. 
I m vergangenen Jah r w u r d e der B a u eines 

AM M A L E R I S C H E N E L U A N E - S E E V O R B E I 
führt der AIcan-Highway, die während des zweiten Weltkrieges gebaute 3000 Kilometer lange 
Landverbindung zwischen Alaska, Kanada und den Vereinigten Staaten. Alaska hat eine große 
Zukunft. Wer im Pionierland lebt, muß jedoch viele Entbehrungen auf sich nehmen. 

B E R G B A U S T A D T AM T A N A N A - R I V E R 
? ' t z e i n e r 1 9 2 2 S t u n d e t e n Universität ist Fairbanks, Endpunkt der 750 km langen Alas -

Kabann. Seit 1942 wurde die StrV rrani w r - V g e n Luftstützpunkt der Vereinigten Staaten aus­
gebaut. Hier befindet sich auch das Verwaltungszentrum für den Kohle- und Goldabbau. 

machen konnten , wenden sich langsam ande­
r en Beschäftigungen zu, denn die Ze i ten des 
Uranrausches s ind vorbe i . Es ha t sich gezeigt, 
daß der Uranbedar f sehr überschätzt wurde , 
daß der Uebergang zur Kernenerg ie sich w e ­
sentl ich langsamer vol lz iehen w i r d , als es d ie 
Opt im is t en g laubten. 

E iner der romant ischsten Beru fe i n A laska 
s t i r b t ebenfal ls aus: der des Trappers . E r 
l o h n t sich einfach n icht mehr , w e i l sich der 
Modegeschmack zu sehr geändert ha t u n d 
heute Zuchtpelze bevorzugt werden. Dafür ge­
w i n n t d ie Fischerei i m m e r mehr an Bedeu­
tung . D ie Fänge werden i n e iner ständig w a c h ­
senden Zah l v on Konserven fabr iken u n d T ie f ­
kühlhäusern für den E x p o r t verarbe i tet . 

Große Bedeutung k o m m t dem Ho l z re i ch tum 
des Staates zu. V o r n icht langer Ze i t w u r d e i n 
S i tka Alaskas zweite Ze l lu lose-Fabr ik i n 
Bet r i eb genommen. Sie kostete 55 M i l l i onen 
Do l l a r und h i l f t Amer ikas ständig steigenden 
Papierbedar f z u befr iedigen. 

neuen Bürohauses begonnen, das m i t seinen 
e l f Stockwerken das höchste Gebäude der 
Stadt sein w i r d . Zwe i neue große Hote ls s o l ­
l en der Tatsache Rechnung t ragen, daß i m m e r 
mehr Amer i kane r d ie Reize des Nordens i n 
ih r e Urlaubspläne einbeziehen. Außerdem 
w u r d e beschlossen, den Ha f en zu e rwe i t e rn . 

Sehr z u m Leidwesen der amer ikanischen 
Schüler is t n u r selten i n e inem US-Staat d ie 
größte u n d bekannteste Stadt auch die H a u p t ­
stadt. Das t r i f f t auch für A laska zu, denn des­
sen Haupts tadt ist das k le ine , maler isch ge­
legene Juneau. Seinen Namen v e rdank t es 
e inem Goldgräber, der dor t , wo heute d ie 
Stadt steht, seine ersten Nuggets fand. Noch 
vor fünfzig Jahren g ing es i n Juneau hoch her. 
Der Whisky , der i n den Kne ipen durch rauhe 
Männerkehlen r a n n , w u r d e m i t Go ld bezahlt . 
Wer e in C l a i m i n der Nachbarschaft der d a ­
mals bescheidenen Ans ied lung besaß, begl ich 
seine Rechnungen not fa l l s m i t e inem T e i l sei--
ner Schürfrechte. 



S T . V I T H E R Z E I T U N G Donnerstag, den ti. Augniti 

in USA herrscht Bankraub - Konjunktur 
Schalterbeamte wurden eingeschüchtert - Versteckte Kameras filmen den Überfall 

NEW Y O R K . Die Bankräubereien in den U S A nehmen in den letzten Jahren 
«findig zu. 1959 wurden über 600 Fälle von Bankraub gemeldet. 1950 waren es 
nur knapp 200. Die steigenden Lebensmittelhaltungskosten und auch die ver­
mehrte Arbeitslosigkeit dürften diese Entwicklung zum Verbrechen begünstigt 
haben, denn auch im Jahre 1932 — in den Jahren der „Depression" — mehr-
t -n sich die Banküberfälle in einem erschreckenden Ausmaß. E in weiterer 
Hinweis für die Richtigkeit dieser Ursachen-Theorie" ist auch dadurch gege. 
nen, daß die Mehrzahl aller Fälle von Bankraub nicht von Berufsverbrechern, 
sondern von Laien verübt wurden, die sich an den Bankraub wagten, wei l sie 
durch irgendwelche Umstände in Geld Schwierigkeiten gerieten und weil der 
Bankraub zumindest in der Theorie verhältnismäßig leicht und ungefährlich 

Alles, was man dabei zu t u n hatte, 
war, dem Sdia l terbeamten e in Fläsch-
ehen mi t Flüssigkeit h inzuha l ten und 
eine Papiertüte durch den Schalter zu 
schieben, m i t der Au f fo rderung , die Tüte 
mit Geld sa füllen. Diese Methode hatte 
last sanier Er fo lg . Der Sdialterbeainte 
«var ctediach o f t so eingeschüchtert, daß 
er es nicht e i nma l wagte, A l a r m auszu­
lösen, der d i e Bamkwächter m Bewegung 
setaen würde, die i n fast jeder Bank-
f i l i Ä . beute s ta t ion ier t s ind, bewaffnet 
mi t Batronengurt und Trommelrevo lver . 

Besonders berühmt w a r der Fa l l der 
SC jährigen W i t w e Vera W i l s on , die au f 

Kurz und interessant... 
fn Schwierigkeiten gerieten Eskimos i n 
Gris& F j o rd a s f der kanadischen Insel 
Eüesmere. M a n hat te i h n e n fünf Fert ig­
häuser geliefert, aber sie wußten nicht, 
wie sie die Einzelte i le zusammensetzen 
sol l ten. Schließlich f ingen sie au f gut 
Glück damit an. Ate sie m i t der Arbe i t 
fert ig waren, ho t t en sie sechs Häuser 
au faes teBt " -- - « 

Einen japanischen .tìodcsiiringer" aus 
Porzeian stauten 7W>J. Maler i n der eng­
lischen IndustmesSadt Nottingham aus 
einem Baus, das sie anstreichen so l l ­
ten. Sie brachten die Figur i n e in nahes 
Antiquitätengeschäft, um sie zu ver­
kaufen. Aber das Ding brachte i hnen 
kein Glück. E s stellte sieb heraus , daß 
sie den Diebstahl ausgerechnet i n der 
Wohnung des AjÄtcurrrä^nbandters be­
gangen haften, der s e i n E igentum natür­
lich sofort «saedereäfennt e und cBe Po­
l izei rief. 

800 atte mB^foìiBiS^k^otà^id^^Buiis 
eine sürimnwflgmisfhff C&st-Grofihand-
l ung auf. D » Birma vol l d a m a einen 
Lastwagen panzern, der häufig durch, e in 
von BandätEtt vetseudrfes Gebiet fahren 
muß. 

MM steten BfetotensdMJssen tütete 
Tomas Stosaies i n fcaaedo, Texas, den 
einer solches. Behandlung nicht gewach­
senen Rejses Rernärez. Vo r Gericht er­
klärte Tornas taeetherzig: „Ith wollte ihm 
nur einen Schreck einjagen. Niemals he­
be ich dswan gedacht, ihn umzubringen, 
immerhin w e r ex «Hoch mein bester 
Freund. 

diese A r t Zehntausende von Do l l a r er­
beutete, bevor man sie verhaften konn ­
te. E in anderer Amateurräuber bediente 
sich eines Spielzeugrevolvers und hatte 
damit ebenfalls mehrmals Erfo lg . A l s 
man i h n befragte, w a r u m er sich auf ei­
nen Bankraub eingelassen habe, erklärte 
er, er hätte infolge Arbe i ts los igke i t 
nicht seine Bankschulden zurückzahlen 
können. Der Bankraub erschien i h m da­
her als der einzige Ausweg. 

Der größte Bankräuber Amer ikas w a r 
der berüchtigte John D i l l i n g e r i m M i t t e l ­
westen. Er betr ieb den Bankraub wissen­
schaftlich exakt. Das Bank loka l wurde 
i n einer Scheune au f einer Farm natur ­
getreu nachgebildet. Seine „Späher" be­
richteten genauestens al le Einze lhe i ten 
über die Lage der Schalter, die Zah l der 
Angestel l ten, den Verkehrss t rom zu je­
der Tageszeit, d ie Stärke der Pol izei-
Überwachung i n der Umgegend, das 
Funkt ion i e ren der Verkehrss ignalanla­
gen u n d auch über die Besucherzahl der 
Bank. Nach diesen Daten wurde daran der 
Banküberfall i n der Scheune zunächst 
geübt, bis alles k lappte . Seine Bande 
erbeutete M i l l i o n e n Dol lar , bevor man 
i h r e r habhaft werden konnte . 

Andere Bankräuber gruben Stötten zur 
Bank, getarnt als Bauarbei ter . Einer von 
ihnen, namens M a x Shinburn, konnte 
diese Metode jahre lang anwenden, w e i l 
er den diensthabenden Pol iz isten regel­
mäßig Gebälter ausbezahlte, die fast 
doppel t so hoch wa r en w i e i h r E inkom­
men als Polizeibeamte. 

Doch diesen gewerbsmäßigen Bankräu­
bern, denen die Pol izei nach einiger Zei t 
immer das H a n d w e r k legen konnte , steht 
eine „Hundertschaft" v o n A m a t e u r b a n . 
kräubern gegenüber, die i n ke inem Ver­

brecheralbum der We l t z u f inden s ind. 
Ihre Festnahme w i r d oft auch dadurch 
erschwert, daß sie sich meistens m i t ei­
nem einzigen Bankraub begnügen, der i h ­
nen aus ihrer „Geldnot" heraushi l f t . 

U m sich gegen Banküberfälle zu schüt­
zen, s ind i n den Bankf i l i a l en nicht n u r 
bewaffnete Bankpol iz is ten stat ioniert , 
sondern oft auch versteckte Kameras, die 
den Bankraub f i lmen, sobald die A l a r m ­
vorr ichtung betätigt w i r d . Auch Türen, 
die automatisch schließen, gehören heute 
zur Standausrüstung, w i e auch direkte 
A lamrverb indungen zur nächsten Polizei­
stat ion. M i tun t e r genügt es schon, daß 
der Schalterbeamte n u r die Hände hoch­
hebt oder e in „Stichwort" sagt, u m diese 
A larmvorr i chtungen i n Gang zu setzen, 
unbemerkt v om Bankräuber. 

Die Banken Amer ikas wissen sich 
durch- immer neue Sicherheitsmethoden 
vor eventuel len Banküberfällen, und -ein-
brüchen zu schützen. H ie rbe i is t jedoch 
zu bedenken, daß die Verbrecher eben­
falls immer neue, andere Methoden an ­
wenden. M i t anderen W o r t e n : Die Bank­
räuber s ind den Sicherheitsmethoden 
stets u m eine Nasenlänge voraus. 

Seit 20 Jahren Transportgut gestohlen 
Bahnamtliches Verschubpersonal war w ohlorganisierte Diebesbande -

Verhaftungen 

WIEN . „In v ino verifcas...", diese alte 
T r inkerwe i she i t bestätigte sich auf über­
raschende Weise, als die Pol izei e i­
nem Rotwein-Diebstahl auf dem Güter­
bahnhof Wien-Matz l e indor f nachging. 
V o n einem Waggon m i t Fasern i t a l i en i ­
schen Rebensaftes führte eine ro te T rop­
fenspur d i r ek t i n die Diensträume des 
Verschubpersonals, w o die Pol iz isten 
dre i lärmende Zecher antrafen, d ie i n 
ihrer weinbeschwingten Wahrhei ts l iebe 
Erstaunliches z u berichten wußten. 

Nämlich dieses: Das Verschubpersonai 
des Güterbahnhofts Matz l e insdor f b i lde t 
schon seit Jahren eine wohlorganis ier te 
Diebesbande. Die Rangierer stahlen w i e 
die Raben: Lebensmit te l , Tex t i l i en , Näh­
maschinen, Radioapparate, ja sogar 
Kühlschränke. Weinfässer aus I ta l i en 
w u r d e n immer als eine Quelle gemein­
samen Labsales betrachtet. Auch i n an­
derer Hins icht wa r en sich die Verschie-
ber einig. F i rmen, die ihre Waggons 
schnell zu entladen wünschten, oder I m -
porteuere, denen es u m die sachgemäße 
Behandlung u n d Lagerung ih re r Ware 
bange war , mußten „schmieren". Die 
Mi tg l i eder der Verschubkommandos 
konnten dadurch i h r kärgliches Bundes­
bahn-Angestel l tengehalt erheblich verr 
bessern. Jeder deckte dabei jeden, so daß 
es 20 Jahre h indurch der Pol izei nicht ge­
lang, h in ter die Schliche des Gauner-
Syndikats zu kommen. 

Seit 1940 ist es schon bekannt, daß 
auf -dem Matz le insdor fer Bahnhof unver­
schämt gestohlen w i r d . Oesterreichische 
Bundesbahn und Pol ize i taten was sie 
konnten . Ganze Verschieberkolonnen 
wurden ausgetauscht, gelegentlich w u r ­
de e in Dieb erwischt - aber nach w i e 
vo r verschwanden Waren ans den Gü­

terwaggons. Bäs nun einige in g l 
Uebermut eimerweise Rotwein 
u n d dami t eine Spur legten, die] 
möglicherweise bis ins Jahr 1940 zi-i 
ver fo lgen läßt. 

Die Wiener Pol izei hat diese I 
zwar erst bis z u m Jahre 1953 mi 
verfolgt , g laubt aber schon jetzt, f 
Matz le insdor fer Verschiebern OiehsJ 
v o n W a r e n i m W e r t v o n rund i 
M i l l i o n Schüling (3.500000 Fr) nai 
sen z u können. Schlagartig wui&J 
M a n n des Personals verhaftet. Die J 
desbahn sah sich genötigt, Hilfkräf 
der Prov inz heranzuholen für deaij 
schubbetrieb. 

Klimaanlage 
in Habsburger-Groii 

W I E N . I m Kampf gegen das Zersiö.-J 
w e r k der „Zinnpest" i n der 
gruf t , der Begräbnisstätte der 
ger, so l l i m kommenden Herbst eid 
scheidender Er fo l g erz ie l t werden | 
138 Sargophage, i n denen 141 
ruhen, darunter 12 Kaiser, 15 Kai 
nen, e in Kard ina l * 5 Bischöfe mdj 
geistliche Kurfürsten, werden dwi| 
E inbau einer K l imaanlage nach i 
l ischem Ermessen vo r weiterem j 
f a l l verschont b le iben. Die Ka: 
gruft , die 300 Jahre österreichisdi:| 
schichte repräsentiert, sol l 
e rwe i ter t werden . IJJe Geseflsdiafl 
Ret tung der Kapuz inergruf t hat esij 
nommen, d ie Öffentlichkeit zu t 
sieren, u m die für das Rettungs 
no twend igen Gelder hereinzuh 

Der Durchschnitt bleibt in den Archiven 

W e n n die Theater auf die Fer ien 
rüsten, w e n n das Rund funkprogramm 
auf „leicht" umschaltet, dann beginnt 
i n den Kinos die Ze i t der Reprisen. 
Ursprünglich gedacht als „Füller", wurde 
das Wiedersehen m i t a l t en F i lmen zu 
einer Chance für den, der den F i h n 
i n a l l en seinen Spielarten hebt . D«nn 
Reprise — das bedeutet zugleich Aus­
w a h l ; man w iederho l t n icht jeden F i lm , 
sondern n u r die w i r k l i c h guten oder 
die publ ikumssichersten. Der Durch­
schnitt b l e ib t i n den Archiven. 

Die Wiederbegegnung m i t einem F i lm 
nach langen Jahren ist der Prüfstein 
für seine künstlerische Quilität. Das g i l t 
besonders be i Ze i t f i lmen oder be i avant­
gardistischen Produkt ionen. I n diesem 
Sommer s ind unter anderen Cocteaus 
Dokument eines Spezialfilm-Außensei­
ters „Orphee", Fr i t z Längs uiweigesse-

Die Wiederholung ist die Chance des Filmfreunds 

Ueberhol t w i r k t auch mancher 5 

. Rennfahrer fuhr entwendete Wagen 
Raffinierter Autodieb wurde verhaftet - Fünfköpfige Bande ging ins Netz 

AKJERNBEKG. Staunend vernahmen jetzt 
d ie Rennle i ter des Nürnberger Nor is -
Räng-Rennens, daß i m Rennen der 
Grand-Tourisme-Fahrzeuge einer der er­
folgreichsten Autod iebe der Bundesre-
bKk m i t einem aus mehreren gestohle­
nen Wagen zusammengebastelten Por­
sche mitge fahren war . Der 20jährige 
Hans Hessel aus Osnabrück, der al ler­
dings n u r den achten Platz belegte, wa r 
sogar i m Programmheft verzeichnet und 
f u h r vo r den r u n d 40-000 Zuschauern so 

Papagei verweigerte die Aussage 
i geklagt - E r war nicht zum Sprechen Von Unat Witwe wegen Beleidigung a n j 

N E W YORK. E m ungewohntes B i l d bo t 
e in ' Gericht s-saei i n N e w York . I n e inem 
Käfig auf der Zeugenbank saß e in e twa 
40 Jahre a l ter Papagei. Eine hübsche, 
dunkeläugige W i t w e hatte i h n beschul­
digt , ganz gemeine Ausdrücke i n seinen 
Schnabel z u führen. Vergebl ich bemühte 
sich der Richter, den buntgef iederten 
Uebeltäter z u m Speechen z u bewegen. 
Abe r der Papagei verweigerte die Aus­
sage. 

Vo r Gericht beteuerte Cecil ia Amato 
— so hieß d ie Witwe - , daß der Pa­
pagei ih r morgens u n d abends, wenn 
sie an seinem Fenster vorbeig ing, an­
zügliche Bemerkungen nachgerufen habe. 
Unter le ichtem Erröten führte sie we i te r 
aas, es seien zär' 'che, aber iuch derb-
freche W o r t e g r~ ^sen, däe an i h r O ' T 
dsangeo. U m . ; : i Beleidigungen zu 
entgehen, habe sie o f t einen Umweg 
mari im müssen. W e n n sie n u r che ande­
re Straßenseite benotete u n d der Papa­
gei * ie erspähte, schrie er seine unzwe i ­

deutigen Ausdrücke zum Entsetzen der 
Straßenpassanten um so lauter bsr.tar 
i h r her. Seine dre isten L iebesas fov i ie -
rungen brachten die W i t w e i n eine über­
aus peinliche S i tuat ion, als sie m i t i h ­
r em minderjährigen Sprößlingen e inmal 
an seinem Fenster vorbeischri t t und die 
K inder unbedingt wissen wo l l t en , was 
diese Wor t e des Papageis denn bedeu­
teten. 

Der bunte Tropsnvoge l - er gehört 
dem 65 Jahre al len Sam Matof-azsa, der 
i m Nachbarhaus der W i t w e wota-at - ließ 
die temperamen tvo l l en Ansd iu id igungen 
seiner „Auserwühiten" gelassen über 
sich ergehen. Er würdigte sie keines 
Blickes. Mucksmäuschenslill, gesenkten 
Hauptes, hockte er i n seinem Käfig und 
machte einen übermüdeten Eindruck. 

Die Verhand lung mußte ergebnislos 
abgebrochen werden. Der "Papagei hatte 
sich zu den Anschuldigungen nicht ge­
meldet. I n einigen Wochen so l l eine 
zwei te Verhand lung stat t f inden. 

halsbrecherisch, als habe er w i r k l i c h 
nichts zu ver l ieren. 

A l s i hn Kr imina lbeamte jetzt verhaf­
teten, gestand- er, sd ion be i v ie len Ren­
nen m i t Er fo lg gefahren zu sein. Für sei­
nen Nürnberger Start hatte sich der 
großzügig arbeitende junge M a n n einen 
besonderen C lou ausgedacht. Er stahl 
für seine Freund in zur schnellen 1 Fahrt 
von Osnabrück nach Süddeutschland ei­
gens e inen h immelb lauen Aust in-Spor t ­
wagen. M i t diesem schnitt igen Gefährt 
erregte die a t t rak t i ve und mondän auf­
gemachte Diebes-Braut noch mehr A u f ­
sehen als i h r Rennfahrer. 

Die Ingenieure, die i n Nürnberg die 
Rennwagen bewachten, mußten eingeste­
hen, daß der schnelle M a n n ' m i t langen 
[-'ingesn perfekte A r b e i t geleistet hatte. 
Er hatte sich seine „Kutsche" so ko r r ek t 
2aisaH?Ä«:vig"A>Mit (und hatte naürlich 
and» e£ae £-..'sssung), daß die Techni­
ker..ss-ätäs heaaetanden konnten . 

U m so mehr al lerdings die K r i m i n a l -
DC\ sei, cäie K i t Hans Hessel gleichzei­
t i g setae gsuze 3-ande festgesetzt hat. 
I n aüea ToSen dar Bundesrepubl ik so­
w i e i n Ho l l a ad und i n der Schweiz ha­
ben c.ie Bwrsch-en schnelle Wagen gestoh­
len . Ih re Vor l iebe für Geschwindigkeit 
gieg sogar so we i t , daß sie Sportwagen 
v, Söder an einem unbeobachteten Platz 
abstel l ten, wenn sich be i einer Probe­
fahrt herausgestel lt hatte, daß sie nicht 
schnell genug waren . 

A l l e Unternehmungen der fünfköpfi­
gen Bande sowie der dazugehörigen 
,.Dämchen" zeichneten sich durch beson­
dere Geschicklichkeit aus. So stahlen sie 
e inen fabr ikneuen Porsche Spyder, der 
an der Ko lumbus-Ka i i n Bremerhaven 
stand, noch kurz vor der Verschiffung 
nach Amerika. 

ner Reißer „ M " m i t Peter Lorre und 
Domnicks baileteske Montage „Jonas" 
i m Wiedereinsatz, w i e es i n der Bran­
che heißt. Sie s ind die besten Beispiele 
dafür, w i e untrennbar die beiden ent­
gegengesetzten Forderungen m i t e inan ­
der verknüpft s ind, daß der gute F i l m 
aus seiner Ze i t heraus, aber auch über 
seine Ze i t h inaus w i r k e n muß. Es gibt 
andere Beispiele guten Exper iments ge­
rade aus jenen Ze i ten des beginnenden 
Surreal ismus, des Expressionismus u n d 
des noch zu klass i f i z ier ten Dezenniums 
der fünfziger Jahre, d ie jedoch n u r noch 
histor isch auf uns w i r k e n , durch den 
In te l l ek t — während jene damals ge­
nauso neuen u n d kühnen Fi lme auch 
heute noch unmi t t e lbar zu packen ver­
stehen, ohne daß w i r uns be i jeder 
Szene lange überlegen müssen, was 
nun zeitgebunden symbol isch sein mag, 
einfach w e i l es nicht auch ohne schwie­
rige Bezüge verstanden werden kann . 

Nicht n u r be i thematisch ernsten F i l ­
men ist das Wiedersehen eine Prüfung. 
I m Genre der Unterha l tung erweist 
sich genau so gut, was bei e inem F i l m 
reines Zeitgefühl is t und was überdau­
ert. H i e r s ind es besonders die K r i m i ­
na l f i lme, deren Verbundenhe i t an einen 
Ze i t s t i l auffällt. A l s er nach dem Kr i eg 
zu uns kam, empfanden w i r den Aben­
teuer -Kr imi „Gilda" m i t Ritas H a y w o r t h 
als einen der zügigsten, spannendsten, 
als eine psychologisch großartig fun­
d ier ten Reißer. Sieht man den Strei fen 
heute an, bewunder t man zwar d ie 
Per fekt ion seiner Machart, kann sich 
jedoch genau m i t dieser Machart nicht 
mehr ident i f i z i e ren — der Reißer-Stil 
der vierziger Jahre spricht uns nicht 
mehr an. 

ba l tungs i ihn der leichteren 
es sei denn, er hieße »Die i 
t ausend" , i n dem Grace Kelly, diel 
t ige Landesnmtter v o n Monaccl 
Crosby u n d Frank Sänatra ein st 
reißendes Spie l präsentjerett, daSi 
auch heute noch nichts Moderoers| 
scheres und Einfallreicberes 
zuhal ten hätte. F i lme können ver| 
sie können auch i n künftigen \ 
bestehen. Es g ibt keine bessere | 
l ichkei t , sie darau fh in zu unters 
w i e i n der Zwischensaison. 

Kino-Dauersitzungen in J 

Für 55 Yen, das s ind in 

Währung umgerechnet 66 Pfennig! 

man i n der japanischen Stadt ü| 

von morgens 10.30 U h r bis 

Uhr i n einem 300-Sitze-Kino siebefl 

me h intere inander sehen. Die I 

lassen sich v o n ih r en Frauen in 

fern das Essen ins Theater 

und speisen während der Vorsiei 

Warme Mahlze i t en und Getränt« I 

i m K ino selbst zu bekommen. W| 

sitzer, der m i t dem Slogan w * l 

m i r können Sie a n einem Tag & l\ 

al ler Filmgesellschaften sehen", 

zum Kummer seiner Konkurrent I 

Austauschet „Krupp" wurde eingesj 
Betrüger bluffte Hoteldirektor und Bürg enneister - Nach drei Tage» 

SYDNEY. Er freut und geehrt wa r der 
D i r e k t o r des größten Hotels von Man ly , 
e inem eleganten Seebad, be i Sydney, als 
der Geheimdienst der australischen Re­
gierung leiefonisch e in Luxusapparte­
ment für einen prominenten Gast be i 
i h m bestel lte. Der Inhaber der Essener-
Krupp-Werke , Baron A l f r i e d K rupp von 
Bohlen und Halbach, sei i n Sydney ein­
getroffen, u m h i e r über deutsche' Inve­
s t i t ionen zu verhandeln. Aus verständli­
chen Gründen wo l l e er anonym ble iben 
u n d werde i m Ho t e l als Mr . B r o w n auf­
treten. 

A i s ba ld darauf M r . B r o w n eintraf , 
hat te er natürlich i n der Hote lha l l e einen 
großen Bahnhof. Gerührt gab der neue 
Gast zu, der deutsche Baron z u sein. 
Tro tz der Warnung des Secret-Service-
Beamten bl ieb seine Identität le ider k e in 
Geheimnis. Ba ld scharte sich che Pro­
minenz des Seebades u m i h n . Baron 

• K rupp war n icht k le in l ich . Er üe& al le 

seine Gäste m i t bestem Essen«*! 
ersten Getränken bewirten, 
germeister v o n Mauäy verspiadi^ 
Zeichen des guten Wi l lens Beul' 
einen großen Parkplatz bauen 

W ie schade, daß der Baron f 
d re i Tagen verhaftet wurde, s 
er noch zum Ehrenbürger ernan»! 
den. E i n durchreisender Krnw^J 
ter hatte i h n als guten alten B» 
festgenommen. Der Baron war "J 
l ichkei t der 49jährige AustraB*^ 
B. Roberts, der seit 1940 mit * 
fängnissen des Kont inents Eeka 
geschlossen hatte . Hochstapler 1 
hatte natürlich zunächst als S» 
vice-Beamter s e i l angerufen.*! 
Sydney er Schnei', •''•ht erhish s l 
Monate Gefängnis. . „• sein leS7ifl 
teuer. Die Bürger von Manly f% 
ben kaum, daß der richtige AtfWj 
den veisprodi«<nen Parken 1 8 

w i r d 

pte Stätithar Zeiten 

s ! a g 9 und samstags 

ELISABETHVILLE. 
rar Dag Hammars ] 
nerstag m i t dem 
Katangas, Tschomb 
getauscht, denen : 

Freitag i n Beg 
tretenden Kommanc 
pen, General Kett 
Militärberaters für 
General R ikhye ( I i 
dischen Kompan ien , 
in EÜsabethville e 

Tschombe erklärt 
Haimnarskjöld selb 
grüßen u n d er ha.i 
Einrücken der 30C 
daten, da e r diese 
Generalsekretärs b 
en die Bedingung' 
Einrücken der Ur-
Katanga gestel l t h 
Er unterstr ich jede 
keine Sendboten 
Lumumbas i n Ka t 
Hammarskjöld vei 
daß dieses erste 
keinerlei militäris1 

Katanga vornehme: 
daten dürften n u r 
Wehr von der W a i 
Hammarskjöld fügt 
überzeugt dass es 
mea werde. 

Noch mehre 

BRUESSEL. A u f « 
morgen abgehalte 
erklärten Sa int ra i i 
dringend no twend 
zuarbeiten, u m m 
gier, die seit de: 
sind aufzuf inden, 
ben seit dem 30. 
ren Fami l i en noc 
oder dem Kong 
bürden Ve rb ind in 
nen. Die öffentlic 
Ansicht, daß sich 
sich i m Kongo b 
mehr i n Sicherhe 
aber nicht zu . Es : 
re Gruppen die s 
des Kongos i n 
m Bewegung gei 
dort angekommen 
UNO a larmier t , di 
wenig unternehmt 
Streitkräfte, b is ; 
rrouülen i n weni« 
den, n u r i n de: 
Saintrait i s t eben 
MF i m Kongo. 

bei der U 
LEOPOLD V I L L E . 
e 5 a t e n Na t i onen '. 
Verluste der U N 
sich bisher auf zv 
vier Verwunde te 
toste s ind i m Eins 
standen. 

Steine geg 
LEOPOLDVILLE. 
l izei hat i n Begh 
der kongolesisch 
8ung Lumumbas 
toselkomitees der 
^ r t e l Dendale, 
Republik, Kasavu 
e* 0* Razzia gern; 
Vize-Präsidenten 
v«tetfct sowie zw 
die den Eingang 

V o n bewaffnet« 
batte sich L u m u n 
^ns t i schen ABA ) 
»B» die e rh i t z t en 
^ s d e m Po l i ze i 
^»terpräsidenten 
* * * * hat ten . 


